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DIE 

SPONGIEN, RADIOI~ARIEN UND FORAMINIFEREN 
DER 

l~'l'ERLIASSISCHEK SCHICHTEN vmr SCHAFBERG DEI SALZBURG. 

VON 

Du· EMIL v. DUNIUOWSIU. 

VUl\GELEGT lN DEil SITZUNG DER ~JATHEMATISCH-NATURWISSEN:;GHAFTLICHEN CLASSE AM 16. MÄfü' 1882. 

Einleitung. 

Indem ich die vorliegende Arbeit der Öffentlichkeit übergebe, glaube ich hoffen zu können, da1:1s diei;elbc 

nicht ganz ohne Intercsi;c für Geologen und Palüontologen sein dürfte. Rie behandelt nämfüh Rpougicn und 

Radiolarien aus einem gcologi8ehen Horizonte, in dem diese Thierformen bis jetzt von Niemandem beobachtet 

wurden, wobei noch der Umstand, dass die Hadiolaricn die ältesten sind, die bii;jetzt überhaupt bekannt wurden, 

- eine besondere Beachtung· verdient. 

Andererseits aber ii,;t der Fundort selb::-:t - nämlich der Schafberg bei Salzburg - sowohl in g·eologischcr, 

ali; auch paläontologii;cher Beziehung fast ganz unbekannt, so dasi; auch in dieser füchtung der vorliegende 

kleine Beitrag willkommen sein dlirfte. 

Bevor ich an meine Arbeit gehe, fühle ich mich angenehm verpflichtet, meinem hochgeehrten Lehrer, Herrn 

Professor Dr. K. A. Z i t t e 1 in München, flir die g"iltige Überlassm1g des von ihm g·esammelten Materials, wie 

auch für die ausgiebige wissem;chaftliche Hilfe, die er mir im Laufe meiner l:ntersuchung·en durch Hath trn<l 

That zu Theil werden liess, meinen innigsten und tiefgefti.hlten Dank auszusprechen. 

Gleichzeitig erlaube ich mir auch, dem k. k. Herrn Oberbergrathe E. von Moji;isovics in Wien, der die 

Freundlichkeit hatte, mir die Handstücke aus Goisern zur Untersuchung anzuvertrauen, meinen besten Dank 

auszudrücken. 
Ich habe nicht die Abi;ieht, eine geologische Schilderung dei; Fundortes zu geben, indem das nächstens 

durch die Aufnahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt viel grilndliclter und ausführlicher erfolgen wird. 

Ich will nur soviel erwähnen, rlass unsere Straten das Hangenrle der ](fü;scner-Schichten bilden, und unzweifel­

haft dem unteren Lias angeh1iren, wie das aus den hier vorkommenden Fossilien, nämlich: /ichlothei'mia 

marmorea Opp. und anderen Angulaten, - ferner auch einigen unterlias8ii;chen Brnchiopodcn - deutlich 

hervorgeht. 
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Was nun das Gestein anbelangt, so ist es hanptsäcl1lich ein horm;tcinreicher, - dunkler - fast dichter 

Kalkstein. Der Hornstein hilrlet Gänge und Adern, oder ist fein vertheilt, - so, dass die ganze Kalkmasse -

wie mit Kie:,;elsäure getrlinkt erscheint. Anf'scrdcm sieht man hier feine 'l'honpartikelehcn, ferner Gypf' in 

winzigen nadelförmigen Krystallen, Gla11konitkörner und andere Substanzen, die das Gestein verunreinigen. 

In diesem Kalke sind nun die 8pongicnnafleln eingebettet. Sie sind stellenweise so liiiufig, dass einzelne 

Gesteinspartien - nachdem sie mit Säuren geätzt wurden - als ein Agglomerat von unzlihligen Bruchstuckcn 

und ganzen Spongiennadeln erscheinen, und in Folge dessen den Namen der Rpongitenschichten im vollf;ten 

Masse verdienen. In einigen wenigen Fällen hat man liier auch Theilc von ganzen Spongicnkörpern vor sich, 

an denen man noch deutlich die Canälc und die Oberfläche des Schwammes beobachten kann, und die das 

Gestein rindenartig überziehen. 
Die Radiolarien sind dagegen viel seltener. Sie finden sich nur sporadisch unter den feineren Partien def' 

..\tzriickstande:,; und man hat Mühe, eine kleine Sammlung derselben zu machen. 

Das bis jetzt Gesagte gilt auch vollkommen von den Goiserner-Schichtcn, am; welchen mir Hancbtiicke 

von Herrn Dr. von Mojsisovics zur Untersuehnng überlassen wurden. ER Ü;t derselbe hornsteinr!'i1·hc Kalk­

Rteiu mit unzähligen gleichen Spongicmcstcn unfl der einzige Unter~chied wiircle nur in dem Umstanfle he~tehen, 

dass die Radiolarien noch hier viel seltener sind, als in den Schafberger-~chichlcn. 

Schliesslich sei es noch erwähnt, dass es da:,; V crrlicnst der Herren Dr. Professor Z i ttc l unfl Dr. M uj k i­

s o v i c s ist, diese interessanten Schichten entdeckt zu haben. 

A. Spongien. 

Ich halte es für überfllissig, in die nähere Darstellung der Entwicklung- unfl clek jetzigen :-;tanclcs um;ercr 

Kenntnisse Uber fossile Spongien einzugehen, am;föhrliche Daten clariiber findet man ohnehin im Z i t t e] 'sehen 

Handbuch der PaHiontologic trefflich zusammengestellt. 

Es i:,;t allgemein bekannt, dass man lange Zeit die fossilen Spongien als eine besondere gänzlich ansg·estor­

bene Gruppe den lebenden gegeniiberstellte, und dass man auf die Systematik der:,;elbcn entweder g·ar keinen 

W erth legte, ocler aber nur kiinstliche gänzlich unhaltbare Systeme aufstellte. 

Im Anschlusse an die trefflichen Arbeiten von Se h m i d t etc. über recente Spongien - war es den paläon­

tologischen l'ntersuchnngen cler allerletzten Jahre vorbehalten, ein naturliches, clem jetzigen Stanrlc der F'oi-;si­

lienlehre vollkommen entsprechendes System aufzustellen. Den ersten Rang nehmen da die beriihmten hahn­

brechenden Arbeiten vom Professor Z i tt c 1 ein, 1 dessen U ntcrsuchungen auch nm groi-;scm Einfl nsse auf die 

Kenntniss der recenten Formen waren, indem - wie sich Schmidt treffend am•rlrückt 2 - der MUnehcner 

Natmforscher in weiter Übersicht die Basi:,; festgestellt habe, auf welcher der Zoolog in nothwendiger Beriiek­

sichtigung des paläontologischen Befundes fortarbeitcn kann. 

Die vorliegende Arbeit beweist am besten, welch' eine wichtige Bedeutung so ein naturliches, vorziiglid1 

auf die Beschaffenheit des :-;keletes gegründetes System besitzt, indem man unter solch winzigen loi-;cn Nadel­

elementen, denen man früher kaum eine Aufmerksamkeit geschenkt hätte, nicht nur einzelne Ordnungen, sondern 

Familien, ja sogar manchmal Gattungen mit grm;ser Sicherheit bestimmen kann. 

Um aber auf die Spongien vom Schafberg zu kommen, so muss man vor Allem hervorheben, dass beim 

Studium derselben ein Um:;taml auffällt, den man sonst einer lias:;ischen Fauna kaum znmuthcn wiirde. Es 

ist die grossc Armuth an Formen, während die Zahl der Individuen erstaunlich ist. D.ic Fauna umfasst im 

1 K. A. Zittel, 1. Über Coeloptychium. Abhandl. d. bayer. Akad. d. Wiss. II. Cl. 1870. Bd. XII; 2. Studien über fos­
sile Spongien, 1, II, 111. lbidem Bd. Xlll; :l. Beiträge zur Systematik fossiler Spongien. Neues Jahrb. f. Geol. u. Min. 1877, 
1878; 4. Zur Stammesgeschichte fossiler Spong·ien. München 1878, 5, Handbuch der Paläontologie. 

~ Oscar S eh m i d t, Die Spongien drs Meerbusens von Mcxico. Jena 1879. S. 1. 
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Ganzen nnr wenige Gattungen, was in Anbetracht der Myriaden von Nadeln, die das Gestein lagenweise 

ausfüllen, eine recht bcmcrkcnswerthe Thatsachc bildet. Diese Erscheinung bei den 8chafberger-Spongien 

steht wenigstens unter den Spongien jiingcrer Bystcmc ganz vereinzelt da, denn sowohl die obe1:jurassischen, 

ah; auch die K rcidc-, Tertiär- und reccntcn Spongien zeichnen sich durch einen grossen Formcmeichthum am;. 

So hat z. B. Herr Hin d c die Spong"icnfauna einer einzigen Kieselkugel ans der oberen Kreide Norfolks 

beschrieben, 1 die, was den Formcnrcichthum anbelangt, die Spongfonfauna vom Schafberg um ein Beträchtliches 
übertrifft. 

Wir haben hier fast einzig und allein - mit kleiner Ausnahme - nur mit Skeletelementen zu thun die 
' 

ganz lose und haufenweise das Gestein ausfüllen, sich stellenweise zu kleinen Klumpen und Kugeln zusammen-
ballen. 

In Bezug auf die Inclividuen-Anzahl nehmen da die erste Stelle die Einstrahler ein. Von diesen gehört die 

Mehrzahl zu der Ordnung· der Monactinelliden Z i tte 1, während ein kleinerer Theil den Tetractinclliden 

l\I a r s h a 11 zukommt. ·wie viel aber von den scheinbar cinstrahligen Brnchstiicken auch den anderen Ordnung·en 

angehört, kann man natiirlich nicht entscheiden. 

Nicht minder zahlreich sind auch die Hexactinellidcn, und zwar die Unterordnung der Lyssakincn, deren 

lose Nadeln mit anderen vermischt vorkommen. 

Viel seltener sind <lag·egcn die Dictyoninen, deren zierliche feine Gitterskclete entweder bruchstitcksweise 

herumliegen, oder manchmal noch ganze zurn Theil vollständige und unversehrte Skelete bilden. Auffallend ist 

<lcr Umstand, dass die grosse und formenreiche Ordnung der Lithistiden in den unterliassischen Schichten des 

Schafberges fast gar nicht vertreten ist. 

Die Grössc der Nadeln ist sehr variabel, die Einstrahler erreichen die Länge von über 2 · 5 Mm. bei einer 

Dicke von 0 · 15 Mm., mehr weniger dieselbe Grösse kommt auch den Tctractinelliden und Lyssakinen zu, 

während die Nadeln der Dictioninen viel feiner sind. Von diesen grosscn findet ein ganz allmähliger f1 bergang 

his zu den allcrkleinsten, nur bei stärkerer Vergrfü;serung sichtbaren Formen statt, die mit geringer Ausnahme 

als Jugendformen aufzufassen sind. 

Interessant ist die Betrachtung des Erhaltungszustandes dieser Gebilde. 

J>rofossor Zi tte 1 war der erste, der in seinen Arbeiten ( Sturlicn über t"o:,;s. Spongien, S. 7 u. ff, Handbuch 

der l'aläont., S. 140) die verschiedenen Erhaltungsznstände der fossilen Spongien cing·ehcnd besprochen und 

richtig erklärt hat. Nach clcm genannten Forscher zeigen die 8pongicnnadcln häufig· Umwandlung·cn, so dass 

111a11 öfters fos:;ile Kalkschwämme mit verkieselten und umgekcl1rt die Kief.;elschwämmc mit verkalkten Skeleten 

findet, wozu sich noch der Umstand g·cscllt, dass in beiden Fällen die ur:,;prünglichc l\Iikrm;tructur bif' zur 

li nkcnntliehkeit verwi::;cht und vcriindert wird. 
Da die Schichten vom Schafberg nur Kieselschwämme enthalten, so beschränke ich mich auf die Z i t tel'-

schcn Ausführungen bezüglich der Silicispongicn. 
Fos:;ile Spongien von gewissen Localitäten, namentlich aber von der oberen Kreide Nord-Deut.schlands 

und Englands, zeigen gar keine V crändernngen und verhalten :;ich in jerlcr Beziehung so wie die rccenten. 

Werden sie durch Säuren von dem Gestein, das :;ie umhiillt, befreit, so en;chcinen sie ganz frisch, geben in 

Canadabalsam gebracht, deutliche Bilder und zeigen einfache Strahlenbrechung·. Präparate in Glycerin werden 

wegen Übereinstimmung des Brechungscocfficienten nahezu unsichtbar. 
Es gibt aber Spongicnskcletc, deren Kieselerde theilweise o<ler gänzlich eine krystallinische Modification 

erfahren hat. Hichcr gehören z. n. die Spongien gewis:;er Kreideschichten von Tourrninc und Normandie, von 

England, Polen u. s. w., wie auch aus dem oberen Jura von Natthcim, Muggell(lorf etc. Präparate solcher Skclete 

verschwinden im Canadalialsam fast gänzlich, werden dafür in Glycerin sichtbar und zeigen unter dem Polari­

sationsmikroskope lebhafte Farbenerscheinnngen. Es ist hier offenbar - vielleicht unter Einfluss alkali::;cher 

1 G. Hincle, Fossil Sponge Spicules from the Upper Chalk. Munich 1880. 
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Lösungen - eine Veränderung der Kieselerde eingetreten. Manchmal verschwindet die Kieselerde gänzlich 

und an ihre Stelle tritt der Kalkspath, Brauneisenstein oder andere Substanzen ein. 
Um auf unsere Fauna zmiickzukchrcn, mnss ich hervorheben, dass wir hier durchgehends mit verän­

derter Kieselerde zu thun haben. Die ersten Präparate, <lie ich in Canadabalsam angefertigt habe, liessen 

kaum die äussersten Umrisse und das nm bei schwächerier Beleuchtung erkennen. Nur dann, wo die Nadeln 

durch Eisenoxydverbindungen ein wenig gefärbt sind, was bisweilen vorkommt, sieht man im Canadabalsam 

die äusseren Formen genau, von der inneren Structur aber gar nichts. Dafür aber erscheinen die Präparate in 

Glycerin oder Wasser ganz deutlich. 

Die ursprünglich amorphe Kieselerde ist da grösstentheils krystallinisch geworden, was sich auch leirht 

unter dem Polarisationsmikroskop nachweisen liess. Sämmtliche Nadeln vom Schafberg zeigen bei Drehung des 

Nikols die schönsten Farbenerscheinungen, wobei manchmal der Fall eintritt, dass die äusserc Partie der 

Nadel diese Doppelbrechung zeigt, während die innere noch aus der amorphen Kieselerde zu bestehen scheint. 

Diese Veränderung der Substanz der Rpongiennadeln ist schon an der Oberfläche derselben kenntlich. Die 

meisten Nadeln zeigen nämlich im auffallenden Licht auf ihrer Oberfläche zahlreiche Vertiefungen und Höcker, 

haben ein rauhe8 Aussehen und lassen sich schon auf den ersten Blick von den recenten oder auch anderen 

wohl erhaltenen Spongiennadeln unterscheiden. Obwohl sie im Glycerin durchsichtig· wenlen, so erreicht diese 

Durchsichtigkeit nie jenen Grad, wie es z. ß. bei recenten Nadeln der Fall i8tj - 8ic sind mehr matt, heim 

auffallenden Liebte erscheinen sie fast porcellanartig, milchig weiss und erinnern lebhaft an das Glas, das 

lange gestanden ist und zufolge dessen theilweisc krystallinisch und minder durchsichtig geworden ist. 

Die Veränderung ist auch der Grund, dass die Canäle nur in wenigen Fällen vollkommen erhalten sinrl, 

- oft fehlen sie gänzlich - gewöhnlich kommen sie nm theilweise zum Vorschein. Ein Blick auf die 'T'afoln 

wird das Gesagte am besten erläutern. 

Die Spiculen unserer Fauna sind sehr zerbrechlich. Sie kommen grösstentheils nur in Bruchstücken vor, 

und man hat l\ftthe, unter so vielen Formen ganz umersehrte Exemplare herauszufinden. Auch die Anfertigung­

von Präparaten erheischt eine grosse Vorsicht, - bei der leisesten Bcrii.brung des Deckgläschens ze1fallcn (]ie 

Nadeln in Trümmer. 

Schliesslieh mi.issen da noch die äusserlichen Verunstaltungen erwähnt werden. Die Kieselerde hat :-ich 

an viele Spiculen in Form von gallertartigen Kugeln und Scheiben abgesetzt, - oft werden einzelne Nadeln 

durch solche Substanz mit einander verbunden. Nur die Dictyonien sind merkwiirdiger Weise davon nr­

schont geblieben, - die Gitternetze treten ganz deutlich auf, ohne etwas von dieser Y crnnreinignng zu zeigen. 

Es bleibt mir nur noch iibrig, einige Worte iiber die Art und Weise meiner Besti~mung und Classificirnnµ; 
dieser i-ipongiennadeln zu sagen. 

Wiewohl die Skeletelemente einen wesentlichen 'T'heil der Spongien ausmachen, - und wiewohl man 

ohne eine mikroskopische Liitersuchung fast nie im Stande ist, eine sichere nähere Bestimmung des Schwammes 

auszuführen, - so muss man doch gestehen, dass bei einzelnen losen Nadeln das Skelett nicht immer ansrrif'ht, 

um die Form generisch zu bestimmen. Es kommt nämlich öfters vor, dass eine und dieselbe Xadelform sieh 

bei mehreren Gattungen wiederholt, so, dass man sich in diesem Falle nach anderen cbaraktrrisfo~ehen 

Merkmalen des Schwammes umsehen muss, um eine Gattungs- oder Speciesdiagnose aufzustellen. Das gilt 

besonders für die Tetractinelliden, wo mehrere Species - ja sogar Genera - dieselben Nadeln führen. 

Aus diesem Grunde habe ich nur in jenen Ausnalumdällen, wo eine Spongiennadcl g·anz bezeichnend 

und nur auf eine Gattung beschränkt ist, dieselbe als ein sicheres Genus aufg;estellt, in allen anderen Flillen 

führe ich entweder sämmtlicbe Gattungen, bei denen sich ähnliche Skeletelemente wiederholen - an, oder 

wähle unter denselben jene Gattung, bei der die Form am häufig·sten und am constantesten auftritt. Übri­

gens muss man bemerken, dass bei den meisten Spongien die Gattungen keineswegs scharf abgegrenzt seien, 

indem fast die Mehrzahl derselben eine continuirliche Reihe bildet, in der - wie sich 8 c h m i d t treffend 

ausdrückt - "alle Gattungsnamen nur willkürliche Ruhepunkte für die systcmatisirende Verstandesoperation 
bezeichnen". 
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1. Ordnung: MONACTINELLIDAE Zittel. 

Skelet aus Hornfasern mit eiugeschlos8enen Kie8elnadeln, oder aus frei in der Sarkodine liegenden Nadeln 
bestehend; sämmtliche Gebilde sind einaxig. 

Wie schon friiber erwähnt, bilden die Monactinelliden die häufigsten Formen, die in den Spongiten­
sehichten des 8chafberges gefunden werden. 

Diese Ordnung, deren lebende Vertreter friiher mit denen der Tetrachiuelliden unter dem Namen der 

Halichondriden vereinigt wurden, ist von Z i t t e 1 aufgestellt worden, und umfasst 8chwiimme, die nur einaxige 
Gebilde im Skelete enthalten. 

Da die einzelnen Nadeln bei den lebenden 'I'hieren nur durch Hornfasern zusammengehalten werden, 

oder frei in der Sarkode herumliegen, so kommen sie im fossilen Zustande fast ohne Ausnahme zerstreut und 
lose vor. 

Was die geologische Verbreitung der Monactinelliden anbelangt, so ist vor Allem der Umstand hervor­

zuheben, dass dieselben sehr friih erscheinen. Man findet nämlich schon im Silur sowohl in Conchylienschalen, 

als auch in Gesteinen verästelte Gänge und Löcher, die mit den Bohrgängen lebender Clionen so iibercin­

stirnmen, dass man mit Sicherheit ihre Entstehung der Thätigkeit ähnlicher Bohrschwämme zuschreiben kann 

obwohl es noch nie gelungen ist, in diesen paläozoischen Bohrlöchern einzelne Skeletelemente zu finden. 

\Jrnliche Gebilde findet man auch in anderen Systemen, am häufigsten jedoch in der Kreide und im Tertiär. 

Ans dem Kohlenkalke Schottla11ds - beschreibt Ca rt er 1 mehrere Schwämme, die er zu Renieren und 

Haphidictien stellt. Typische Monactillidennadeln kommen selten und vereinzelt in der Rhätischen Stufe vor, 

- l1äufigcr werden 8ie im Jura, Kreide und Tertiär,-aus welchen Systemen sie von Zi ttel ( op cit.), C arte r, 1 

Hinde (op. cit.), Wright 2 u. A. beschrieben wurden. 
Die recen1 en Monactiuelliden sind keineswegs selten. Zahlreiche typische Einstrahler, Genera und Specie81 

sind von Sc lt m i d t, 3 B o wer b an k, Ca r t er u. A. ans dem Atlantischen und Mittelländischen Meere beschrieben 

und abgebildet worden. 
Die nähere Bestimmung der Einstrahler-Nadeln gestaltet sich ziemlich schwierig·, da verschiedene Genera 

dieselben Skelctelemente führen. Sie ist liberhaupt nm dort möglich, wo einzelne Formen durch ganz charak­

teristische Merkmale ausgezeichnet sind. Dazu gesellt sich noch der Umstand, dass es auch bei den Tetracti­

nelliden Spongien gibt, die neben Vierstrahlern auch Einstrahler in ihrem Skelete aufweisen. 

Gatt. Opetionella? Zittel. 

Taf. 1, Fig. 1-2. 

Die in Fig. 1, Tat'. 1 abgebildete Nadel ist die gewöhnlichste Form unter den Monactinelliden des Schaf­

berges. Es sind das leicht gebog·ene Nadeln, deren grösste Dicke in die Mitte fällt, nnd die sich gegen beide 

Enden hin rcgelrnässig verjlingen, so dass Rie in scharfe Spitzen au8laufon. Im auffallenden Lichte erscheinen 

sie wciss, porzellauartig, oder gallcrtartig matt, - im durchfallemlen halbdurchsichtig oder durchscheinend, 

und zeigen ~tellenweise im Innern Hoekige, weissliche Gebilde, die das vollständige Durchgehen des Lichtes 

verhin<lern. Sie erreichen eine Länge \'Oll 2·23mm, eine Dicke von 0· 14""". Der Canal fehlt vollständig, oder ü;t 
nur theilweise erhalten. Er ist ziemlich stark (0·04mm im Durclnnesser), nnd scheint fast nie nach anssen zu 

münden, indem er an der Spitze derNaclel durch eine dünne Kieselwand abgesperrt ist. Oft ist er mit einer 

dunklen Substanz ausgefüllt, - gewöhnlich aber leer. 

1 Carter, Ann. and Mag. Nat. Hist. 1878, 5. Ser., S. 137, 1879-1880 etc. 
2 Report Belfast nat. Fic!U. Club, 187:\ (cit. bei Zitte lJ. 
:1 Osear 8chmidt, i. Die Spongien <les Allriatischen ~Ieerns. Leipzig· 18<i2. Mit :1 Huppl.; 2. Die Spongien der Kiisto 

von Algier. Leipzig· 1868; 3. Grnndziigc einer 8pongienfa11na des Atlantischeu Gebietes. Leipzig 1870; 4. Die 8pongien <les 

Meerh11se11s vo11 Mcxico_ .Jena 18i9. 
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Die porzellanartigen Nadeln haben gewöhnlich eine fast glatte Oberfläche, - die matten hingegen sind 

vielfach corrodirt, und haben ein rauhes Aussehen. 
Die andere häufige Form ist in Fig. 2, Taf. I abgebildet. Sie ist länger (2·6omm) und dtinner (O·t0mm) als 

die vorige, beinahe walzenförmig - da die Verjli.ngung gegen die Enden zu ganz unbedeutend ist, ein wenig 

gebogen, - und hat im auffallenden Lichte ein gallertartiges Aussehen. Der Canal ist meistens vollsfändig 

erhalten, sehr fein (0·02mm im Durchmesser) und mündet nicht nach aussen. 

Indem ich diese Formen mit dem Gattungsnamen "Opett'onella" tiberschrieben habe, wollte ich hiemit nur 

die Möglichkeit der Angehörigkeit derselben zu Opetionella ausgedrtiekt haben. Die Z i tt e l 'sche Diagnose der 

Gattung Opetionella lautet: Knollig oder iindenförmig, Skelett aus i:l-lomm langen, parallelen, beiderseits 

zugespitzten Nadeln bestehend. Bis jetzt nur fossil aus dem jurassischen und Kreide-System bekannt." Da 

aber ähnliche Nadeln auch bei anderen Gattungen vorzukommen pflegen, so ist es nicht au~gcschlm;seu, <la,.;s 

diese Nadeln keine Opeti'onella sind. 

Gatt. Beniera an SUbm·ites Schmidt. 

Taf. I, Fig. 3 a, 3 b. 

Die Diagnosen und Unterscheidungsmerkmale diesc>r beiden von Schmidt aufgestellten Gruppen ha lll' 11 

natürlich bei Betrachtung isolirtcr Nadeln keine Bedeutung, da sie hauptsä"11lich den Schwammkiirper ,.;l'l!Jst 

. behandeln. Für uns ist die Art und Form der Nadeln von Wichtigkeit, und da ich ähnliche Nadeln, wie <lie i11 

Fig. 3 abgebildete unter den Carter'schen Rcniercn und Schmidt'schen Suberitinen finde, kann id1 rnieli 

auch für keine von diesen Gattungen entscheiden. Es sind das winzige, aber sehr charaktPristische Formen. 

Sie haben die Gestalt eines gebogeneu, an beiden Enden abgernndetcn Cylindcrs. Die durrhsel111ittlirhc Lii11µ:c 

beträgt 0·25, die Dicke 0·06 111111
• Ihre Oberfläche ist glatt, selten rauh. !\fauche Exemplare wcnlen hrcitcr und 

kürzer, so dass sie eine kissenförmige Gestalt annehmen. Ich habe in keiuem einzigen F1tlle einen vollstiirnl iµ:cn 

Canal beobachten können, er ist gewöhnlich nur durch ganz winzige übrig gebliebene Theile ausgedriiekt, 11ft 

aber fehlt er gänzlich. 

Diese Form kommt sowohl fossil, als auch recent vor. So beschreibt sie z. B. Ca rt er ( A 1111. and :\1 ag. 

N. 4, S. 5, Vol. 6, p. 212) aus dem irischen Steinkohlensystem, Hin de ( op. cit.) aus der oberen Kreide 11111 

No r fo 1 k (S. 23, Taf. I, Fig. 16 und 17), Professor Z i t t e 1 (Über Uoeloptichium, 'l'af. Ir, Fig. i">2, fi:~, f>-1-) an~ 
der Kreide von Ahlten, Schmidt aus dem Atlantischen Ocean (Atl. Spong. S. 47) u. s. w. Die meisten v1111 

den beschriebenen Formen sind griisser, als die Exemplare vom Schafberg. 

Ziemlich selten. 

Scoiwraphis ? sp. 

Taf. I, Fig. 4. 

In F'ig. 4, Taf. I gebe ich die Abbildung von Monactinelliden, die ziemlich häufig vorkommen mHl 

vielleicht der Gattung Sco!iorapl11's Z i tt e l angehiiren diirfteu. Sie erreichen eine Länge von iibcr 2mm und eine 

Dicke Yon O·Gmm, - sind wellig gekrümmt, - mehr weniger cylindrisch, auf beiden Enden zugespitzt oder 

abgerundet, und haben eine rauhe Oberfläche. Canal fehlt, oder nur theilweise erhalten. 

Solche wurmförmig gekrtimmte, knorrige Nadeln kommen am1ser des Krcidcsystem8 (Zittel, Hi nde) 

auch receut vor. Aus dem Atlantischen Ocean haben Schmidt und Bowerbauk ganz iihuliehe Formen 
besehriebeu. 

Esperia sp. 

Taf. 1, Fig. 5. 

Länge der Nadel 0·17mm, - grösste Dicke O·o35mm. Diese winzige Nadel biegt sich an ihren bei<len 

zugespitzten Enden, und bildet auf solche Weise eine Klammer. 

Ziemlich selten. 

Solche klamme1förmige Esperiennadeln finden sich in grossem Maisse sowohl foissil, als auch rcccut rnr. 

Aus der Kreide und dem 'fertiär sind isie von Zi ttel, Carter (1. c.), Ehrenberg (Mikrogeologie) beschrieben 
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und abgebildet worden. In seinem Werke iiber Atlantische Spongien beschreibt Schmidt bei den Arten 

Es;,eria Oontrrrenit' u111l Bsperia fomrm'nosa ('l'af. V, Fig. 2, 3) die nämlichen klammerförmigen Nadeln. 

Verschiedene andere Einstrahler. 
'l'af. I, Fig. 6-10. 

Ausser den oben angeführten habe ich (Taf. I, Fig. 6 bis 10) verschiedene andere Einstrahler abgebildet, 
deren nähere Bestimmung unmöglich war. 

Vor Allem fällt da die grosse Form auf Fig·. G, die meistens nur in Bruchstucken vorkommt, und die eine 

Länge bis 3mm erreicht, auf. Sie hat einen Durchmesser von 0·2-0·3"11
", ist g·erade oder schwach gebogen, und 

lauft gegen die Spitze konisch aus. Der Canal stark und wohl entwickelt. Die Oberfläche sehr umegelmässig, 

raub, so, dass sie sogar manchmal dornartig·e Fortsätze zeigt. 

Die in Fig. 7, 'l'af. 1 abgebildete Nadel ist sehr zierlich. Ich besitze nur ein 0·3omm langes und 0·06mm dickes 

Bruchstiiek von einer wahrscheinlich viel längeren Nadel, die sich gegen das obere Ende schwach zu vei:jüngen 

scheint. Sie ist wasscrhcll, bat eine glänzende Oberfläche, einen ganz feinen O·Olmm starken Canal, und zeigt 

eine auffallende schöne Verzierung. Diese Verziernng· besteht in Dornen und Nadeln, die 0·03 bis 0·08'"m lang· 

werden, und die rings um die Nadel unter einem schiefen Winkel gegen dieselbe zu angeordnet sind. Sie 

laufen in eine Spitze aus oder bleiben cylindriscb, und verleihen der ganzen Form das Aussehen eines 

Bäumchens. 

Ähnliche bäumchenförmige Nadeln kommen auch bei anderen Ordnungen der Spong'ien vor, doch lassen 

sie sich immer durch ein anders gestaltetes Canalsystem leicht erkennen. 

Fig. 8 stellt eine 2· 1 mm lange, O·Of> 111111 1licke Nadel dar, die eine gleichmässige Breite bat, und sich nur 

an den Emlen ein wenig· zuspitzt. Die Olierfüichc ist rauh, höckerig, der sehr schmale Caual (0·01) tbeilweise 

erhalten. 

Sehr häufig. 

Die scepterförmigc canallosc in Fig·. 9 abgebildete Form ist nichts anderes, als eine sehr corrodirte Monacti­

nellidcnnadcl. Sie kommt sehr häufig vor. 

Sehr zahlreich findet man kleine cylindrische Nadeln ( conf. Fig. 10) (0·7'""' lang, 0·94 breit), die zu beiden 

En1len eine hen'orragende solide Axe zeigen. Diese Axe ist nichts anderes, als der friihere Canal, der von 

einer fremden Substanz ausgefüllt wurde. Da nun die Ausfüllung·ssubstanz offenbar widerstandsfähiger ist, 

alf; die Schale selbst, so lileilit :;ie in Form von Axe erhalten, wenn auch die Substanz tbeilwcise verschwunden ist. 

Ausserdem findet man in den Spongitenschichten des Schafberges viele andere Einstrahler, die sich aber 

alle auf diese beschriebenen Hauptformen zurückführen lassen. Äusserst zahlreich sind die Brucbstiicke, doch 

diirfte eine nicht unerhebliche Zahl derselben anderen Ordnungen zugehören. 

II. Ordnung: TETRACTINELLIDAE Marsball. 

Skelet ans regclmiissig gebildeten Kieselkörpern, welchen da,,; Axenkrcuz einer drei kantigen, gleich­

seitigen Pyramide zu Gruude liegt, - ferner aus einaxigen Nadeln, vielaxig·en und <lichten Kieselgebilden 

bestehend. 
Diese Ordnung hat gegeniiber den Monactinelliden einen bedeutend grösseren Forrnenreichthmn aufzu-

weisen während sie andererseits den 1-Iexactinelliden in dieser Beziehung nachsteht. 
' Der grös:;ere Theil der Elemente des Tctractinellidenskelets ist leicht kenntlich durch ihre äusserst 

charakteristische Gestalt, - die, wiewohl in mehreren Typen entwickelt, - sich meistens beziiglich des Canals 

auf das Axenkreuz einer dreikantigen, gleichseitigen Pyramide zuriickföhrcn lässt. 

Hieber gehören die vicrstrahligen Sterne, sogenannte spanische Reiter, in deren Form sich nur eine geringe 

Variabilität bemerken lässt, - die sieben und achtstrahligen Sterne, ferner die dreiarmigen Anker mit einem 

senkrechten Stiele in der Mitte, deren einzelne Arme sich spalten könüen, so dass daraus seehsHtrahlige Anker 

entstehen _ solide und stachelige Kugeln - Scheiben, keulenförmige Nadeln u. s. w. Die fo::;silcn Formen 

Denkschriften der malhem.-nalurw. Cl. XLV. Bd. Abhandlungen von Nichtmill!licdorn. w 
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kommen meistens nur in losen Nadeln vor, und nur selten kann man die Kieselgebilde im Zusammenhange 

beobachten. Z i t tel fiihrt drei Gattungen all, bei denen das der Fall ist, nämlich: Ophi'raphz'dites, l'acltastrella, 

Tetyopsis. Diese Gattungen lassen sich als langgestreckte knollige oder krustenartige Schwämme in der 

oberen Kreide verschiedener Localitäten beobachten. 
Was die geologische Verbreitung der Tetractinellidcn anbelangt, so fehlen sie - von der Steinkohle 

angefangen - fast in keinem Systeme, doch sind sie bis jetzt nur in der Kreide häufiger beobachtet worden. 

Die ältesten Tetractinelliden erscheinen nach Ca r t er (1. c.) in dem unteren Kohlenkalke von Cunigham, 

Baidland und Aushire in Schottland. Z i t tel erwähnt (1. c.) Tetractinelliden-N adeln aus der Zone der Avt"culo 

contorta in den bayeiischen Alpen, - ferner aus dem oberen Lias des Thales Conzei bei Pie,-e di Lcdro in 

Südtirol. Im weissen Jura gehören diese Formen zu keiner Seltenheit, und in der Kreide kommen sie sehr 

zahlreich vor. Schon im Jahre 1871 hat Ca rt er (Abb. d. bayer. Ak. d. Wiss. II. Cl., Bd. 12) aus dem Grilnsand 

von Haldon eine grosse Anzahl hieher gehörender Gattungen beschrieben. Aus der Kreide Irlands sind durch 

Wright (1. c.), - aus der Quadratenkreide von Linden bei Hannover, Ahlten u. s. w. durch Zittel viele 

Tetractinelliden-Formen bekannt geworden. Die früher erwähnte Arbeit von Rinde enthält eine erhebliche 

Anzahl von Geodien, Pachastrellen, Tisiphonien u. s. w. aus der oberen Kreide Norfolks. Aus dem Eocän­

sand von Brüssel beschreibt Ru tot ( cit. bei Z i tt e l) nnd Ca r t er einige Tetractinellidennadeln. 

Dass die Tetractinelliden der Jetztzeit durchaus nicht selten sind, - beweisen am besten die zahlreiehen 

hieher gehörenden Formen, die durch 8chmidt, Bowerbank, Carter u. 8. w. aus dem Arlriatüwhen und 

Atlantischen Meere beschrieben und abgebildet wurden. 

Um nun auf unsere Formen zuriickzukehren, so ergibt sich aus obiger Zusammenstellung, dass dieselben 

die ersten aus dem unteren Lias, - und die ersten iiberhaupt aus den älteren 8ystemen seien, - die Lis jetzt 

in solcher Menge bekannt wurden. 

Gatt. Pctcltast'rella S c h m i d t. 

Es will keineswegs gesagt werden, dass sämmtliche unten beschriebene vierstrahlige Sterne (irngenannte 

spanische Reiter) thatsächlich nur der yon Sc h m i <lt aufgestellten Gattung l'ar:ltrtsfrell(f angehiiren. Sie kommen 

gerade so gut bei Stelletta, Tetliya, etc. vor, da sie aber doch bei /'a('/l((sfrr;l/a am hiiufigsteu auftreten, St• 

scbliesse ich mich diesbezüglich <lern Vorgange des Herrn Hin <l e an, indem i<'h sfünmtliche Yierstrahlige 

Sterne unter dem Gattungsnamen l'achastrella vereinige. 

Pachastrena? sp. 

Taf. I, Fig. 11. 

Starke Formen, bei denen die Arme eine Länge von 1 ·2mm, und in dem Centrnm, wo sie zusammentreffen, 

eine Dicke von 0·22'"m erreichen. Ein Rtrahl verlängert sich zu einem Schaft, rnn den iibrigen drcirn verklimmert 

einer, und zeigt nur eine knopfförmige Anschwellung. Die Strahlen veijiingcn sich gegen das Ende zu und 

laufen in eine Spitze aus. Die Oberfläche ist raub, der Canal scheint gänzlich zu fehlen. 

Hieher gehört auch die l'achastreLla sp. Taf. I, Fig. 12, die sich rnn der vorigen dnreh ihre s<'l1lankcre 
Fonn und den wohlerhaltenen O·o4mm breiten Canal unterscheidet. 

Pachastrella? sp. 

Taf. I, Fig. 13. 

Es ist das die gewöhnlichste Form unter den Vierstrahlern des Schafberges. Drei gleichlange (O·GG"11
") 

Arme, der vierte schaftförmig verlängert, - oft verkümmert ein Strahl zu einer knopfförmigen Anschwellung. 

Die Dicke derselben beträgt in der Mitte 0· 14mm, - die V ei:jüngung gegen die Enden zu ist unbedeutend, so 

dass sämmtliche Strahlen stumpf und stabförmig aussehen. Der Canal O·o2m111 stark und vollständig erhalten. 

Die ~~erfläche rauh und uneben, so dass die äusscre Umrisslinie wellenförmig· erscheint. 
Ahnliche Einstrahler beschreibt Zit"tel aus der Kreide von Halden und Vordorf. 
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PlWhastrella ? sp. 

Taf. I, Fig. 14. 

Kleine Formen, bei denen die Strahlen eine Länge von 0·48mm und eine Anfangsbreite von 0·08mm 
erreichen. Ihre Zuspitzung ist unbedeutend, die kleinen Canäle vollständig· erhalten. 

Pachastrella ? sp. 

Taf. II, Fig. 15. 

l\Iaasse: Länge des grösseren Strahles . . . . • . 1 · 30 Mm . 

. , " kürzeren Strahles . . . . . • 0 · 77 
" Dicke der grösseren Strahlen im Centrum . O · 12 
" „ „ kürzeren „ „ „ . 0· 14 
" 

Eine in unserer Fauna äusserst seltene Form. Der schaftförmige verlängerte Strahl ist schlanker als die 

iihrigen und lauft in eine Spitze aus. Die anderen drei Strahlen, Yon denen einer fast immer nur rudimentär 

entwickelt ist, gabeln sich an ihren Enden in zwei 0·30111 m lange Fortsätze und biegen sich gleichzeitig etwas 

um, :;o dass sie ein fischschwanzähnliches Aus:;ehen haben. Die Canäle, die theilweise erhalten sind, gabeln 

sich auch ähnlich wie die Strahlen, und verlaufen dann ah ganz feine Röhrchen in den dichotomischen Fort­
sätzen bis nahe an clie Spitze derselben. 

Xhnlich gegabelte vierstrahlige Nadeln beschreibt Z i t tel bei seiner Speeies „ J>achastrella primoeva" aus 

cler oberen Kreide von Ahlten in Hannover (1. c.). Auch Hinde zählt die plumpen gegabelten vierstrahligen 

Sterne zu l'aclwstrdla pri1110eva Z i t., - ich gfaube aber nicht, dass man da auf Grund einzelner loser Nadeln 

die spccifischc Bestimmung vornehmen könnte, indem ganz ähnliche Formen bei der lebenden Pacl1astreLla 

abyssi· Schmidt, ferner bei der l'. intertexta Carter (Ann. Mag. N. Hist. 4 Vol. 8., p. 409) vorkommen. 

Diese gegabelte Form bildet gcwissermassen einen Übergang zn den Stellettcn und Tisiphonien, jenen 

zierlichen Gabelankern, die ich weiter unten beschreibe. 

Pachastrella ? sp. 

Taf. II, Fig. 16. 

Hicher g·ehiirt auch wahrscheinlich clie zierliche kleine Nadel, die ich in Fig. 16 abgebildet habe. Es ist 

<las eine Form, hei der zwei 0· 14111111 lange und 0.037 111111 breite Strahlen unter einem stumpfen Winkel zusammen­

stossen. Ihre Oberfläche ii:;t. durch 12 bis 14 erhabene ringförmige Wülste, die gegen die Spitze zu immer näher 

aneinanderrücken - verziert. Canal nicht vorhanden. 

Offenbar haben wir es da mit zwei erhaltenen Strahlen eines spanischen Reiters zu thun. 

Sehr selten. 

Gatt. Stelletta Schmidt und Tisij'Jhon'ia Thomson. 

Wa~ die Gattungsdiagnose der beiden Genera anbelangt, so äussert sich Schmidt darltbcr folgender­

massen: „ Die Gattung Steltetta ist lediglich auf das Vorhandensein von Vierstrahlern und zwar vorzugsweise 

eigentlichen Ankern und Sternchen begritndet." 
Als Tisiphonien bezeichnet Schmidt jene Stelletten, die auf Schlammboden gedeihen, sich durch wurzel­

artigc Fortsätze und Stränge befestigen, und deren Kieselelemente - abgesehen von der öfteren Verlängerung 

der die Wurzeln bildenden Nadeln - aus dem Kreise der Kieselkörper der Stelletten nicht heraustreten. Beide 

Gattungen sind also eng miteinander verwandt; allerdings bedingt die Lebensweise der Tisiphonien gewisse 

Modifirationcn der äussercn Hindensrhichte, die fiir lebende und überhaupt gut erhaltene Exemplare ein 

charakteristisches Unterscheidungsmerkmal abgeben können. 
Da wir aber bei unseren Formen nichts derg-leichen haben, so können wir auch unmöglich die beiden 

Genera von einander trennen. 

w* 
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Nadeln von der Form eines Gabelankers finden sich auch bei anderen Gattungen vor, so z. B. bei Aucon'lla, 

Camt'nus etc., wenn wir aber die Tafeln Schmidt' scher und anderer Spongien werke durchmustern, so finden 

wir doch, dass die bei weitem überwiegende l\fohrzaLl von Gabelankern, die unseren fast vollkommen gleichen, 

- immer der Stelletta angehört, - so dass ich berechtigt zu sein glaube, unsere Gabelanker unter dem 

Gattungsnamen „Stelletta" zu vereinigen. 
OLwohl sämmtliche Gabelanker sich auf einen Grundtypus zurückführen lassen, so herrscht hier doch eine 

ziemlich grosse Variabilität der Formen, - die für einzelne Gruppen ganz charn kteristisch ist. 

Ähnlich wie bei Pachastrellen, stossen auch hier die Arme unter einem Winkel von 130° im Centrum 

zusammen, einer von ihnen verlängert sich zu einem Schaft, oder - wie es häufiger der Fall ist - verkümmert 

zu einer knopfartigen Anschwellung, - die drei anderen aber gabeln sich dichotomisch. Was diesen letzten 

Umstand betrifft, so können da die verschiedenartigsten Modificationen eintreten: Die Bifnrcation Ü;t entwedc r 

unbedeutend, so dass die Gabelzinken ganz kurz sind, oder aber ist sie sehr stark, - so dass wir einen Stern 

mit sieben gleichlangen Strahlen vor uns haben. Dazwischen hat man alle möglichen Übergangsformen. Die 

Gabelung ist meistens ganz regulär, d. h. die gegabelten Stücke sind gleichlang, - mauchmal ist es abc, nicht 
cler Fall. 

Auch bezüglich der Lage einzelner Strahlen lassen sich ver~chiedene Fälle constatiren. Oft sieht man -­

ähnlich wie bei spanischen Reitern, - dass die drei gleichlangen m11l gegabelten Arme pyramidcnartig 

angeordnet sind, - in anderen Fällen bilden nur die nngegabelten Thcile <ler Strahlen eine Pyramide, wiihrcnd 

die Gabelzinken in einer Ebene, und zwar in der verlängerten Basis der Pyramide liegen. l\Ianehmal, - und 

zwar hauptsächlich bei einer starken Gabelung, tritt der Fall ein, dass drei Strahlen ganz in einer Ebene liegen, 
während der vierte sich senkrecht darauf erhebt. 

Die Grösse dieser Formen ist sehr verschieden, die Länge der Strahlen schwankt zwbchen 1-0·2, <lie 

Dicke derselben zwischen 0·2-0·06m111. Die Canäle sind meistens gut erhalten, und munden naeh Ausse11, -
die Oberfläche rauh und knorrig. 

Stelletta sp. 

Taf. II, Fig. 17. 

Al8 die gewöhnlichste uncl am häufigsten auftretende Form dieser Gattung ht die in Fig. 17 abgebildete 

Nadel zu betnchten. Die Länge der Strahlen beträgt 0·54111111
, wovon O·:Jsm•n auf den dichotornisd1c11 Theil 

entfallen, - die Dicke der Arme im Centrum beträgt 0·12, - die der gegabelten Theile 0·09 111m. Die Gabel­

zinken, die unter einem rechten Winkel zusammenstossen, 8ind gleichlang und laufen in scharfe SpitzGn ans. 

Der Canal ist ziemlich stark (0·04111111
), wohl entwickelt, miindet nach Au8sen. Die gegabelten Strahlen liegen 

nicht in einer Ebene, sonclern erheben sich schräge und bilden eine Pyramide, deren Npitze ein - oft nur 
rudimentär entwickelter - Stiel aufsitzt. 

Stelletta sp. 

Taf. II, Fig. 18. 

Sowohl die Längenmasse, als auch die Anzahl der Strahlen stimmen mit drnen der letzten Form iiberein. 

Der Unterschied besteht vor Allem darin, dass die Strahlen dieser Form bedeutend dünner sind, ab hci der 

voiigen 8pecies, ferner aber in clem Umstande, - dass die dichotomischen Rtll.cke breiter sind, all' die 

nngegabelten Strahlentheile. Die letzten me8sen nämlich 0·06, die ersten 0·07m"' im Dmchmesser. Der Canal 
wohl erhalten, äusserst fein, - kaum O·Ol m"' breit. 

Stelletta sp. 

Taf. II, Fig. 19. 

Länge der Strahlen l ·0000m, wovon 0·80 auf die Gabelung entfallen, die Dicke derselben 0·24. Es ist das 

also eine grosse stark gespaltene Form. Die dichotornisehen O· l 6111111 breiten Zinken 8tossen unter einem rechten 

Winkel zusammen, und nehmen gegen die Spitze an Dicke ab. Der Caual ziemlich stark, meistens nur theil-
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weü;e erhalten, scheint nach Aussen zu münden. Der stielförmig· verlä11gerte Strahl kommt nur in Bruch­
stii.eken vor. 

Stelletta sp. 

Taf. II, Fig. 20, 20 a. 

Kleine unregelmässigc Formen, bei denen rlie gegabelten Theile rler Rtral1len eine ungleiche A nsbilclnng 

erfahren. Manche von ihnen werden ii.bermfü:sig lang, andere verkümmern zu einem ganz kurzen und diinncn 

Dorn. Ro haben wir z.B. in Fig. 20 einen Gabelanker, dessen Zinken zwisehen 0·42 bis 0·14111111 schwanken. 

Die Art und Weise, wie die Gabelung der Strahlen erfolg·t, ist an ein und demselben Individuum sehr ver­

schieden; recht- und stumpfwinklig, manchmal sogar halbkreisförmig. Die Canälc meistens wohl entwickelt, 
die Oberfläche rauh und höckerig. 

Xlmliche Nadeln beschreibt Carter ans dem Gri.insand Ilaldons (Ann. Mag. N. II. S.4., Vol. 7., l'l. 9) und 
W ri g h t (loc. cit.) aus der Kreide Irlands. 

Stelletta sp. 

Taf. II, Fig. 21, 21 a. 

Plumpe und unregelmfü;sige Forme11, bei denen die Strahlen eine Uiugc Yon 0 · ;3f) und eine Breite rnn 

0 · 16mm erreichen. Die Gabelung ist bei einigen Strahlen ganz gering, bei anderen so 1-;tark, dass der Sinus 

beinahe das Centrum erreicht. Im letzten Fnllc ist er abgerundet, sonst aber recht- oder stumpfwinklig. Die 

gegabelten Thcilc sind nuregclmässig, gebogen, von vcrsehiedener Dicke, - gegen 1lal' Ende zn stumpf oder 

zugespitzt. Drei Strahlen lieg·en in einer Ebene, der Yierte, der manchmal zu einem Knopfe rnrkümmcrt, steht 

darauf senkrecht. Der Canal ist theilweise erhalten, die Oberfläche rnuh. 

Stelletta sp. 

Taf. II, Fig. 22. 

Die Form weicht von arnlcrcn Stelletten ziemlich auffallend ab. Die Länge der Strahlen beträgt 0 · 511
"

11 

(darnn 0 · 26 auf den gegabelten Theil), die Dicke im Centrum 0 · 2omm. Auffallend ist die Art und Weise der 

Gabelung, indem clie Zinken nicht in einem Winkel zusammenstossen, sondern einen Halbmond bilden uncl 

dahei sehr stark bleiben. Die Canlile breit und wohl entwickelt, - der Schaft verlängert oder knopfförmig, die 

Oberfläche rauh, - i:;ämmtliche g·cgabclte Strahlen in einer optischen Ebene. - Selten. 

Stelletta sp. 

Taf. II, Fig. 23. 

In dem i\tzriickstande der Gesteine vom Schafberg· bemerkt man bei stärkerer Vergrösscnmg öfters 

seefu;strahligc, unregelmfü,;sige flache Sterne, die auf den ersten Blick ganz befremdend aussehen. Die Strahlen 

:,;incl ungleichmässig dick, - öfters wnrmartig gekriirnmt und stossen in der Mitte in einer unebenen Scheibe 

zusammen. Die Canäle sind nur selten, der Stiel nie entwickelt. 

Bei genauerer Prüfung überzeugt man sich bald, dass diese Formen sich leicht auf Gabelanker zuriick­

führen lassen. Stellen wir uns niimlich vor, dass die drei Strahlen eines gewöl111lichen Gabelankers rnrhiilt­

nissmässig sehr stark werden und dass sie bis zu dem gegabelten '!'heile mit einander zusammenwachsen, so 

erhalten wir die in Fig. 23 abgebihletc Form. 

In der Fig. 24 haben wir g·ewissermassen einen Übergang· zum echten sechsstrahlig·en Stern. Die Gahclunµ; 

der O · 37mm langen Strahlen ist ziemlich stark, - die Zinken ungleichmässig· anl'gebildet, indem sie venwhieclenc 

Länge und rnrschiedene Dicke erreichen. Die Winkel, in denen sie znsanunenstm:sen, sind auch venwhieclen. 

Von den Can1ilen ist keine Spur vorhanden, welcher l'mstand wahrscheinlich in der schlechten Erlialtnngs­

weise und gänzlichen U miindernng clcr ursprii.ng·Iichen Substanz seinen Grund zu haben scheint. Der Stiel ist 

nicht vorhanden, ja man kann nicht einmal die Spur seiner Anheftungsstelle sehen. Die ganze Form liegt mit 

allen ihren Strahlen in einer Ebene. 
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Durch diese Zwischenform kommen wir zum typischen, sechsstrahligen Stern, den ich in Fig. ::'3 abge­

bildet habe. 

Seine Dimensionen stellen sich folgendermassen dar: 

Der Durchmesser des Sternes zwischen den Spitzen zweier 

gegenüberliegender Strahlen ........ 0 · 70 l\fm. 

Die Länge der Strahlen ............ 0 · 30 " 
Die grösste Dicke .... ". ........... 0 · 09 „ 
Der Durchmesser der l\fittelscheibe ... 0 23 „ 

Aus diesen Zahlen wird man wohl entnehmen können, dass die Form winzig klein ist. ~\hnlich verhält es 

sich mit allen Exemplaren vom Schafberg·, die hieher gehören; - ich habe keinen einzigen Stern dieser Gestalt 

beobachten können, der die gewöhnliche Grösse anderer Gabelanker gezeigt hätte. 

Diese Form besteht nun aus einer Centralscheibe, rnn der sechs Arme ausstrahlen. Die Scheibe h;t unregel­

mässig, hat Höcker und Mulden, die den einzelnen Strahlen und den dazwischen liegenden lnterrnllen 

entsprechen, und zeigt im auffallenden Lichte eine unebene OberfHiche. Die Strahlen sill!l nicht ganz radiär 

angeordnet, indem sie zwei Gruppen zu je drei Strahlen bilden, welche Gruppen entgegeng·esetzt sind. Die 

Strahlen sind gebogen, wellig oder schlangenförmig· gckriimmt, durch öfterc Einschnllrungen in rnrnchic­

denen Punkten verscl1iede11 dick. Nach der letzten Verdirknng gehen ihre Enden in eine lange Spitze au~, :.;o 

dass sie dadurch die Gestalt eines Vogelkopfes annehmen. Der Canal (0·Ol11 1111 breit) zeigt sich nur theil­

weise in einzelnen Strahlen und miindct nach Ausscn, - in cler l\fittelschcibc ist er nie sichthar. Der ;-.:ticl 

scheint vollkommen zu fehlen, 

l\faasse: Länge des Stieles . 

Dicke „ 
" Länge der Strahlen 

Stelletta sp. 

Taf. II, Fig. 25. 

. 0·55 Mm. 

. 0·07 " 

. 0·24 " 

Die in Fig. 25 von der Seite abgebildete Form zeigt einen langen Schaft, an dem sich schief die schwach 

gegabelten Strahlen anheften. Die gegabelten '!'heile sind ungleich, der längere Zinken ist seitwärts gclH1gen. 
Canal nicht sichtbar . 

• lhnliche Formen beschreibt Hin de (l. c. Taf. III, S. 43, 44) aus der oberen Kreide N orfolks, und Z i t t e 1 
aus der Kreide von Ahlten in W estphalen (Über Coeloptychium Taf. VI, S. 42). 

Gatt. Geo<lüt Lama r c k. 

Die Gattung: Gcodi'a, die von Lamarck nach der Westindischen Form: Geodia gibberosa aufgestellt 

wurde, ist durch das Vorkommen von Kieselscheiben, strahligen Kugeln nnd von schaftförmigen Nadeln mit 

rlrei Zinken ausgezeichnet. Sie schliesst sich so enge an StelLetta an, dass nach Schmidt (Die Spongien clcs 

Meerbusens vo11 Mexico, 1879, S. 75) die Stelletten ohne Rinde und Kieselkugeln, die Stelletten mit Kiesel­

scheiben und Kugeln, - erst oh11e, dann mit geringerer oder stärkerer Hinde, und endlich die Gcodicn mit 

ihrem scheinbar so bezeichnenden Habitus eine ununterbrochene Reihe bilden. Da aber andererseits sich die 

Stelletten wieder an Aocorinen und Pachastrellcn anschliessen, so bilden alle diese Formen eine eontinuirliche 
schwer abzutheilende Reihe. 

Zu erwältne11 ist da noch der Umstand, dass während Carter bemiiht ist, innerhalb der Gattung Gcodi"a 

einzelne Species aufzustellen, indem er die Form und Grösse der Sternchen als Unterscheidungsmerkmale 

benützt, Schmidt sich dagegen ausspricht, da er ,,in Gcodien ans allen Himmelsgegenden nur eine einzige 
Art mit minutiöse11 Varietäte11 erblickt ': 
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Geodla? sp. 

Taf. II, Fig. 26. 

Die Nadel besteht aus einem länglichen Stiele, der auf seinem dickeren Ende zwei divergirende dornen­

förmige Fortsätze zeigt. Seine Länge Leträgt 1·36, seine Dicke am unteren O · 06, am oberen Ende O · 03m111• 

Die Fortsiitze siud 0 · 12mm lang, zugespitzt un(l Lilden, da sie divergirend und in einem HalLkreise ancinan­

dcrstossen - einen Halbmond. Die Oberfläche ist uneben urnl rauh, 80 da:,;s die äussercn Umris:,w ein~ wclliU'e 
b 

Linie bilden. Von dem Oanale sieht man gar nichts. Diese Form scheint in unserer Fauna sehr selten zu sein 

(ich besitze nur das einzige abgebiklete Exemplar), - da aber die J<1o;·tsätze sehr Rchwach sind und leicht 

aLLrechen, so ist wohl die Möglichkeit vorhanden, dass auch manche von den scheinbar einstrahligen Nadel­
Lrnchstiicken hiebet· gehören können. 

Eine ganz ühuliche Geodia-Nadel beschreibt Hinde aus der Kreide Nmfolks (1. c. Taf. II, Fig. 19, 
S. 3G). 

Geodia sp. 

'l'af. II, Fig. 27. 

Eine winzige, durchsichtige Kugel, (lie 0·05mm im Durchmesser misst, und die ganz mit radiären 0·03 bis 

0 · 0:~8 1111 " langen Stacheln Lecleckt ist. Solclie Kugeln sind sowohl in unserer Fauna, afa mwh iiberall, wo die 
.'-ipongien reiehfü,her auftreten, ziemlich häufig. 

Geodia sp. 

Taf. II, Fig. 28. 

Die Nadel schaftförmig, 2 · ;35mm lang, am unteren Ende 0 · 06f> 111111 dick, spitzt sich nach oben zu, so dass 

sie an diesem Ende nur 0 · 0:~5 111111 im Durclnnesser mi:;st. An diesem zugespitzten l~nde befestigen sich drei 

0 · lö lange und 0 · 03mm dicke Zinken, die sieh mit einander in einem rechten, mit dem Schafte aber in einem 
stumpfen Winkel kreuzen. Der Oanal unsichtbar. 

Diese höchst interessante Form war bi:,; jetzt fossil unLekannt. In seiner Spongienfanna des atlantischen 

Meeres hat Sc h 111 id t ganz analoge - nn<l älrnliche Nadeln Lei 1le11 A rtcu () eocli'a tuberosa und Geodt'r1 _q1(;as 

('l'af. IV, Fig. 9 und 1 O, 8. 50) beschrieLen und aLgehildet. 

Geodia? sp. 

Taf. III, Fig. 29. 

Hieher diirfte auch clie 1·5mm lange und 0 · 32mm dicke, mit einem Oanale versehene Nadel gehiiren, die 

an ihrem dickeren Eudc drei Fort:;ütze zeigt, eine Form, die sowohl fos:;il, als anch recent sehr häutig ist. 

III. Ordnung: HEXAOTINELLIDAE 0. Schmidt. 

Kieselschwämme mit isolirten oder gitterförrnig verschmolzenen Nadeln von sechsstrahlig·er Form. 

Sämmtlichen Kieselgebilden liegt ein Axenkreuz ans drei sich rechtwinklig sclmeidendeu Centraleanälen zu 

Grunde. Ausser den eigentlicheu Skeletnadeln sind häufig noch zahlreiche isolirte Flei:;chnadeln von meist 

sehr zierlicher Form vorhanden, 

Die ältesten Hexactinelliden erscheinen schon im Oambrischen. Die Gattungen Arclweocyathus, Eospon,qz'a 

u. s. w., die in der Potsdam- und Quebeck-Gruppe Oanadas vorkommen, diirften grösstentheils hieher gehören, 

wiewohl die feineren Structurverhältnisse derselben noch nicht genau studirt wurden. Auch im Silur Europa's, 

so z. B. in Esthlaml und Gothland, im diluvialen GeschieLe Norddeutschlands finden sich zum 'rheil proLle­

matische, zum Theil aber echte Hexactinelliclenformen. 

Devon und Steinkohlensystem besitzen nnr einige spiirliche Sechsstrahler, - 'l'rias gar keine, - die 

rhätische Stufe enthält wenige isolirte Nadeln, - Lias (bis auf unsere geg;enwilrtige Fanua) sehr spärliche 

- der braune Jura vereinzelte Skelete. 
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Dafttr zeichnet sich der weisse Jura (in Süddeutschland, Schweiz, Frankreich, Krakau) stellenweise durch 

das massenhafte Auftreten verschiedener Hexactinelliden-Gattungen aus. 
Die untere Kreide enthält fast gar keine hieher gehörigen Formen, - die mittlere und namentlich die obere 

Kreide (von England, Norddeutschland, Schlesien, Polen, Galizien u. s. w., bildet den Hauptfundort für fossile 

Hexactinelliden. 
Das Tertiärsystem Europa's weist nur wenige Formen im Eocänsande von Brii.ssel und in dem mioc1inen 

~andsteinc von Raditz in Mähren auf, - dagegen hat Pomel (Palaeont. d'Oran 1872) in Oran (Algierien) 

zahlreiche Hexactinelliden im Miocän nachgewiesen. 

Ans dieser fliichtigen Zusammenstellung wird man wohl entnehmen können, dasR die Hexactinelliden mm 

Schafberg die ersten sind, die bis jetzt in grösserer Menge ans dem unteren Lias nachgewiesen wurden, ans 

welchem Grunde sie wohl eine Beachtung verdienen diirften. 

Nach Zi t tel werden die Hexact.inclliden in zwei Unterordnungen: „ Dictyoninen und Lyssakincn" einge 

theilt, die beide in unserer Fauna vorkommen, und die wir jetzt näher betrachten wollen. 

1. Unterordnung LYSSAKINA Zittel. 

Ganzes Skelct, aus Nadeln bestehend, welche nur durch Sarko<lc - ausnal11nsweise durch l>lattige 

Kieselsubstanz - in nnregclmässigcr Weise verbunden si1ul. Fleischnadeln mci~t rei«hlich vorhanden, nnd sehr 

ditferenzirt. 
Da die Verbindung der Nadeln fa:;t immer durch die Sarkode gcs<'hieht, so firnll't man bei den fossill·n 

Formen meistens nur lose Skeletelcmentc, die mit Spongiennallcln anderer Ordnungen \·en11cngt ,;inll. 

Gatt. Stam•actineUa Zittel. 

Die Diagnose dieser rnn Z i tt c l aufgestellten Gattung lautet: Form des Srlmammk<irpers kugelig, nnge­

stielt. Skelet aus grossen, einfachen, isolirtcn Sec·h:;strahlern mit ungleich langen Armen bestehend. Iu der 

Hegel ist ein Strahl stark verlängert. Uie Stelle, wo sieh die sechs Arme kreuzen, ist kaum verdickt, iihcr­

haupt besitzen die Arme ihrer ganzen Länge nach :-:o ziemlich die gleid1c Stärke. 

Die untcrliassischcn Schichten mm Schafberg und Goisern führen ei11e bedeutende Menge der hiehcr 

gehörigen Elemente, die - trotzdem, dass :;ie sich immer auf eine Grnnclform z11rii<'kfiil1re11 lai:;st·n, --- i111111cr­

hin eine grosse Mannigfaltigkeit aufweisen. Diese Mannigfaltig;keit erfordert ii.bersichtshalber eine Gruppirnug· 

der Nadeln. 

a) Grosse und starke Formen mit geraden Strahlen. 

Stawractln.ella sp. 

Taf. III, Fig. 30. 

Vier Strahlen stossen da in einem rechten Winkel zusammen, - die zwei anderen senkrecht darauf 

stehenden Strahlen sind nur als knopfförmige Anschwellungen entwickelt. Die einzelnen Arme erreichen eine 

Länge von 1·5mm, eine Dicke von 0·15mm, wobei der Querdnrchmesser fast ganz constant bleibt. Im 
Centrum, wo :;ich sämmtliche Strahlen kreuzen, erblickt man keine V crdickung, - die Spitzen der Strahlen 

sind immer abgebrochen, so dass man ihre eigentliche Länge nicht constatiren kann. Der O · 05mm starke Canal 

ist nur in einzelnen, blasenartigen Partien sichtbar, - die Oberfläche rauh, - beim auffallenden Liebte hahcn 

die Nadeln ein mattes Aussehen. 

Stauntct-inella sp. 

Taf. III, Fig. 31. 

Die Länge der Strahlen ist die nämliche wie bei der vorigen Form, aber die Dicke derselben beträg·t in 

der Mitte bis 0 · 2mm, und nimmt gegen das Ende ab, so dass die Strahlen ein wenig znge:;pitzt erschci11cn. 

Auffallend ist der Umstand, dass das Zusammenstossen der Strahlen im Centrum nicht ganz in einem rechten 

Winkel e1folgt, sondern ein wenig schief. 
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Die Canäle 0 · 05mm stark - entweder vollständig, oder theilweise blasenförmig erhalten, - die Kreu­

zung derselben in der Mitte ist ganz deutlich sichtbar. Die Oberfläche sehr rauh und uneben, so dass man 

angewachsene Höcker und Körner zu sehen glaubt, obwohl es nichts anderes ist, als die corrodirten Theile 
der Nadel selbst. 

b) Grosse, starke Formen mit gebogenen Strahlen. 

Stauractinella sp. 

T:tf. III, Fig. 32. 

Einzelne Strahlen erreichen die Länge von 1·2, die Dicke von 0 · 16mm, wobei es bemerkt werden muss, 

dass nur je zwei gegenüberliegende die nämliche Dicke besitzen. Ein Strahl verkümmert gewöhnlich zu einer 

knopfförmigen Anschwellung. Canal 0 • 05mm breit, wohl entwickelt, und mündet nach Ausscn. Auffa.llencl iJ.;t 

der Umstand, dass die Strahlen nach Ausscn zu gebogen sind. Meistens tritt der Fall ein;, dass nur die 

gekrümmten Strahlen länger bleiben, während die anderen nahe am Centrum abbrechen. 

c) Kleine Formen mit geraden Strahlen. 

Stauractlnella sp. 

Taf. III, Fig. 33 .. 

Die in Fig. 33 abgebildete Nadel stellt einen Typus vor, der sich in unserer Fauna oft wiederholt. Man 

sieht vier senkrecht auf einander i-;tchcncle Strahlen, von denen die zwei gegenüberliegenden die nämliche Länge 

(0 · 42mm) haben, während dai-; andere Paar sich diesbezüglich abweichend verhält. Ein Strahl von diesem 

Paar entwickelt sich nämlich zu einem 1 · :35mm langen Schaft, der andere verkümmert dagegen zu einem kaum 

0 · l 2111
m langen Fortsatz. Das dritte l)aar ist nur durch knopfförmige Anschwellungen angedeutet. Die Dicke 

aller Anne beträgt circa 0 · Oö 111 m, sie spitzen sich zu, aussenlem sieht man bei dem Schafte eine Anschwellung 

in der Mitte, die ihm eine spin<lelförmigc Gestalt verleiht. Die Canäle vollständig· verschwunden. 

Ziemlich häufig. 

Stauractinella sp. 

Taf. III, Fig. 34. 

Eine kleine zierliche Form, bei der die vier gleichen senkrecht auf einander stehemlen Strahlen die Gestalt 

eines Kreuzes annehmen. Die Länge derselben beträgt 0 · 53, die Dicke 0 · 06mm. Das dritte Strahlenpaar nur 

rudimentär entwickelt. Der Canal nicht sichtbar, die Oberfläche rauh. 

Häufig. 

Stauractin,ella sp. 

Taf. III, Fig. 35. 

Die 8trahlen stabförmig, O · OG dick, bis 0 · 4fl lang. Einer von ihnen bildet sich zn einem langen Schafte 

ans der (J'c(J'eniiberlieire111le vcrkilmmcrt in einen kurzen Fortsatz. Die Enden der Strahlen zugespitzt ocler 
< ' b b b 

abgerundet. Der O · 01 "1111 starke Canal wohl entwickelt, uncl tritt besonders im Centrum an der Krcuznngsstelle 

deutlich auf. 

Ziemlich häufig. 

d) Kleine Formen mit gebogenen Strahlen. 

StauracUnella sp. 

Taf. III, Fig. 36. 

Die in Fig. 3G abgebildete Nadel schliesst sich an die letzte Gruppe an. Ein Strahl entwickelt sich zu 

einem 1. 4 7 langen und O · 1 mm breiten Schafte, während der gegenüberliegende fast ganz verschwindet. Senk­

recht darauf entspringeu aus dem Centrnm zwei Strahlen (0 · Gmm lang, 0 061111
" dick), die sich leicht gegen den 

Schaft zu krümmen. Die zwei Ubrigcn 8trahlen sind nur als kno pfförmige Gebilde entwickelt. 
Uenkschriflen der malhem.-nalurw. Cl. XLV. Bd. Ablrnnulungcn von Nichlmilgliedcrn. X 
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Sowohl der Schaft, als auch die Nebenstrahlen haben kehle constante Dicke, indem sie sich öfters 

zusammenschnüren. Der Canal theilweise vorhanden. 
Da nun bei dieser Form <lrei 8trahlen verkümmern, so bildet <ler Schaft mit zwei anderen gebogenen 

Strahlen einen zweiarmigen Anker. 

StawractineUa sp. 

Taf. III, Fig. 37. 

Särnmtliche sechs Strahlen wohl entwickelt, ihre Dicke, die biR an clie Enden constant bleibt, bctriigt 

0·06mm. Der eine Strahl verlängert sich bis 0·9"'m, während die anderen kiirzer bleiben. Der Canal theilweise 

vorhanden. 
Was diese Form am meisten charakterisirt, das ist der emstand, dass einzelne Strahlen - obwolil sie im 

Centrum senkrecht stehen - weiter von der Mitte vielfach gekrümmt sind. Oberfläche rauh. 

Stlturactinella sp. 

Taf. III, Fig. 38. 

Der schaftförmig verlängerte Strahl erreicht eine Länge von 1·35mm, sein Gcgcn8trahl nnr n · 2111111
, die 

Dicke derselben 0·06mm, wobei bemerkt werden muss, dass beide ~trahlcn l'ieh an ihren Enden z11spitze11. 

Das zweite Paar ist nnr rudimentär entwickelt, das dritte, das die Länge clel' Sc·haftl's erlangt, zeic·h11et sieh 

durch seine Kriimmung aus. EI' rnrlässt nämlich unweit \'Om Centrum seine senkrechte :-ltellung uml biegt sielt 

in einer wellenförmigen Linie nach dem Haupti:;trahle hin, so <lass es mit dem kurzen (dem Schaft gege11liber­

liege11dem) Strahle ein grieehii;ches Y bildet. Auf l'olchc Weise bekommt die ganzt' Nadel <lie <iestalt ei11er 

Gabel mit kurzem Griff und drei langen Zinken. Der Canal fehlt, die Oberfläehe höckerig. 

Stltiwactinella sp. 

Taf. III. Fig. 39, 39 a, 39 b. 

Zwei senkrecht auf einander stehende Strahlenpaare krlimmcn sir,11 nach einer Rirhtnng hin y. förmig­

Die Länge einzelner ~trahlen beträgt O · 48, die Dicke 0 · 06 111 m. 
In der entgegengesetzten Richtung entwickelt sich der fiinfte etwas dickere Rtrahl, wiihrcnd der ,.;er·l1,.;te 

fel11t. Die feinen Caniile thcilwcise vorhanden, und besonders in der ~litte auf der Kreuznng,.;stelle dcutfüh 

sichtbar. 

An diese Formen schliessen sich die in Fig·. 39 a uu<l 39 b abgebilrleten Nadeln an, die sich clurch eine 

Verdickung in der Mitte auszeichnen. Die Nadel Fig. 39 a zeigt einen stark entwickelten Schaft (0 · 72rn" 1 lauµ; 

und Ü · 08mm dick), - der entgeg-engesetzte ~trahl fehlt, die anderen sind Sl'hwächer entwickelt 1111cl liegl'll i11 

einer Ebene. Der Durchmesser der kugelartigen Verdickung beträgt 0 · 12"'m. Der Canal fehlt. 

Ziemlich selten. 

Die andere Nadel Fig. 39 b zeigt i'lämmtliche sechs Rtrahlen wohl entwickelt. Ric rn.riiren bezliglieh der 

Länge zwischen 0 · 35 bis 0 · 12mm, bezüglich der Dicke zwischen O · 07 -0 · 04mm. Sorn.;t l'in<l sie geradli11ig-, 

zugespitzt und ohne Canäle. Die kugelförmige Verdickung im Centrum beträgt im Durchmesser 0 · l 11
1111

• 

Gatt. Hyalostelia Z i t t e 1. 

Obwohl die Skeletelemente dieser Gattung verschiedenartig gestaltet sind, so bilden doch die in Fig. 40 
bis 41 abgebildeten Sternchen ein solch' charakteristisches Merkmal fiir dieselbe, dass ich keinen Ani;taml 
nehme, sie unter dem Gattungsnamen Hyalosteli"a zu vereinigen. 

Hyalostelia sp. 

Taf. III, Fig. 40. 

Winzige Formen, bei denen eine centrale Kugel und sechs senkrecht auf eiuander stehende, von der Kugel 

entspringende Strahlen vorhanden sind. Der Durchmesser der nicht ganz regelrnässigen Kugel beträgt 0 · 08, 
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die Länge einzelner - unter einander gleicher - Strahlen 0·14, ihre Dicke 0·012mm. Sie spitzen sich an 
den Enden leicht zu. Die Canäle nicht vorhanden. 

Xhnliche Formen bildet Rinde (l. cit. Taf. V, Fig. 12-14, S. 71) am; der oberen Kreide Norfolks ab. 

~ie zeigen etwas abweichend von unseren Nadeln zwei verlängerte Strahlen, die gewii;sermassen eine Axe 

bili:l.en. Auch Carter beschreibt analoge Formen aus dem Grlinsand Haldons (Ann. Mag. N. H. Vol. 7, Taf.VII, 
Fig·. 15 ), dergleichen auch W ri g h t (l. c.) aus der Kreide Ii·lands. 

HyalosteUa sp. 

Taf. III, Fig-. 41. 

Eine merkwürdige und seltene Form, bei der die senkrecht auf der eentralen Kugel sitzenden Strahlen 

kegelförmig werden. Der Durchmesser der Kugel beträgt 0 · 09mm, die Läng·e der kegelförmigen Strahlen 

U. 17mm, ihre Dicke an der Basis U · 07mm. Zufolge dessen nimmt das Ganze die Gestalt eines Sternes oder 

einer stacheligen Kugel an, die an die stacheligen Kugeln der Geodien erinnert, sich aber von jenen durch 

den deutlichen sechsstrahligen Hexactinellident.ypus unterscheidet - die g·anze Nadel ist wasserhell - die Ober­
fläche glatt, die Canäle unsichtbar. 

II. Unterordnung- DICTYONINA Zittel. 

Skeletelemente verschmolzen, so dass das Ganze ein Gitterwerk bildet. Die Verschmelzung geschieht 

auf <lic Weise, dass jeder Arm eines Sechsstrahlers sich an den entsprechenden Arm einer benachbarten Nadel 
anlegt, wobei beide von einer gemeinsamen Hülle umschlossen werden. 

Die Dictyoninen sind in unserer Fauna ziemlich stark vertreten, wiewohl Bic nur sehr wenige Gattungen 

repräsentircn. Ansser vereinzelten Skelctparticn findet man in den Gesteinen des Schafberges grössere Bruch­

stlickc von Schwämmen, bei denen man noch <fos Canalsystem, manchmal auch die Oberfläche beobachten 
kann. 

Gatt. Tremadictyon Z i tt e l. 

Die Diag·nosc dieser rnn Z i t t c l aufgestellten Gattung lautet: Bccherförmig, tellerartig, walzig. Central­

höhle weit. Wand auf beiden Seiten mit ziemlich grossen, in alternirendcn Reihen stehenden rhomboidischen 

oder ovalen Ostien. Radialcanäle Llind. Wnrzel knollig. Gitterskelet aus grossen, aber ungleichen nnd unregel­

mässig· geformten Maschen bc~tc\1en<l, inclem die Arme der verschmolzenen Sechsstrahler sich häufig· verdicken, 

oder plattig ausbreiten. Krcnzungsknoten dicht. Oberfläche der Wand an wohl erhaltenen Exemplaren beider­

seits mit einem iinsserst zarten, rnaBchigen Netz verschmolzener Sechsstrahler Ubcrzog·en, welches auch die 

Ostien übcrspinnt. Wurzel ohne Ostien und Canäle. 

Tremadictyon sp. 

Taf. IV, Fig-. 42. 

An manchen Gesteinsstücken vom Schafberg sieht man ganz wohl erhaltene Thcile des Schwammkörpers 

rnn 7're111ndi'ctyo11, die krusten- oder rindcnförmig die Oberfläche der Handstucke iiber:tichen. Die Dicke der­

selben beträgt 4 11
"

11
, die beiden Begrenzungsflächen sind hart und compact, die Mitte aber locker, zwar mit 

Thon verunreinigt, zeigt aber das Skelet ganz deutlich. 

An der Oberfläche dieser krustenförmigen Stücke sieht man zahlreiche Ostien, die mehr oder weniger 

regelmässig· linear angeordnet sind. Sie sind meistens rnnd, auch eiförmig, stellenweise stark in die Länge 

gezogen, mit einem Durchmesser von O·f>-1 ·0mm. Ihre Tiefe ist gering, indem sie durch eompacte Kiesel­

masse bald abgeschlossen werden, so das8 man den weiteren Verlauf derBelben nicht beobachten kann. Sie 

:rnheinen aber senkrecht auf die Wand zu stehen. 

Was nun das S}lelet betrifft, so besteht es aus feinem Gitterwerk (Taf. IV, Fig. 42) von 0 · 042 -0 · 038m 
clickcn Nadeln mit undnrchbohrten Krcuzungsknoten und wohl entwickelten Canälen. Rtellenweise breiten 

sich einzelne Strahlen plattenförmig ans, Yerschmelzen ihrer ganzen Länge nach, so da8s dadurch ein unregel-

111ässiges Maschenwerk cnt8teht, das für J'remadt'ctyon ganz charakteristisch ist. 

X* 
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Ich habe mir grosse Mii.he gegeben, die Oberflächenschicht des Schwammes zu untersuchen. Das Studium 

derselben gestaltet sieh aber sehr schwierig, indem die ganze Oberfläche mit Kieselsäure getränkt ist, so dass 

dadurch die oben erwähnte harte Decke entsteht. Doch ist es mir gelungen, in Glycerinpräparaten unter den 

zertrii.mmerten Stii.cken dieser compacten Decke ein ganz eigentbttmliches, winziges, nur bei einer starken 

V ergrösserung (200mal) sichtbares unregelmässiges Gitterwerk zu beobachten. Dasselbe besteht aus kleinen 

umegelmässigen Sechsstrahlern, die sich vielfach verdicken, ausbreiten, in verschiedenen Richtungen mit 

einander verschmelzen, dornartige Fortsätze zeigen, und ganz in der compacten Kieselmasse eingebettet sind, 

so dass man sie nur auf den äussersten Theilen der Bruchstii.cke sehen kann. 
Ich habe in diesen winzigen Nadeln keine Canäle beobachten können. Diese Deckschicht scheint clie 

ganze Oberfläche und auch die Ostien zu überziehen. 
Wir haben es also in dieser Form mit einem typischen Tremridictyon zu thun, doch ist die weitere speei­

fische Bestimmung nicht möglich, indem wir hier nur ein Bruchstuck der Wand vor uns haben, so dass alle 

anderen für die Species-Charakteristik wichtigen Merkmale, wie z. B. die Beschaffenheit der Wurzel, der Oscula 

u. s. w. abgehen. 
Tremadictyon sp. 

Taf. IV, Fig. 42, 43. 

Der Schwamm hat die Gestalt eines Kegels, dessen Basis aufgebläht ist. Höhe llesselben 50, grüsste 
Breite 43mm. 

Leider ist der ganze Schwamm durch Gypskrystalle, Thonpartikelchen etc. so vernnreinigt, dass rna11 

weder die üscula, noch die Ostien sehen kann. Dafiir ist das Skelet sehr gut erhalten, und tritt, nachdem rs in 

Säuren ausgekocht wurde, in seiner ursprünglichen Gestalt auf. Im Allgemeinen Hisst es shh com;tatiren, d:u.;i-; 

dasselbe in unteren und mittleren Partien des Schwammes bedeutend stärker ist, als in den äusseren und 

oberen. 

Betrachten wir zunächst das untere Skelet, das in Fig. 43 ahgebilclet ist. 

Die Strahlen sind äusserst stark, 0 · 1-O · 15mm im Durchmesser, flicssen mit einancler zusammen, u ncl 

bilden plattige bis 0 · 55mm starke Ausbreitungen. Zufolge dessen sind auch die Maschen :-;ehr 11megel111ii:-::-:iµ:, 

kubit;ch, oval, kugelig, piismenartig, - ihr Durchmesser schwankt zwischen 0 · 25-0 · 06m 111. l\lanehc Strahlen 

verkümmern zu knopfartigen Anschwellungen, - andere verschwinden gänzlich. Die Kreuzungspunkte :,;olid, 

undurchbohrt, die Canäle 0 · 025111m breit, wohl entwickelt, an den Punkten, wo die Strahlen zusammcntrcffou, 

deutlich von einander geschieden. Sie zeigen sich sogar stellenweise auf den plattigen Ausbreitungen, indem 

sie auf solche Weise die ursprii.nglichcn Stral1len andeuten. 

Fig. 42 zeigt uns das Skelet des Schwammes in seinen äusiolercn Theilen. Die Strahlen haben im Durch­

messer nur 0·06mm, die Maschen sind kubisch, viel rcgelmässigcr und grüsser ~0·4 111111 ), als in dem zuletzt 
beschriebenen Skelete. 

Die plattigen Ausbreitungen kommen auch hier vor, doch werden sie nie so stark wie frii.hcr. Die Kren­

zungsknotcn undurchbohrt, die Canäle fein (0·015mm) und deutlich entwickelt. An der Stelle, wo zwei 

Strahlen zusammenwachsen, bleiben die beiden Canäle getrennt, indem sie sich an die cntg-cgengm;ctztcn 

Wände der Kieselhiille, die die Strahlen umgibt, anlegen. Einige Strahlen entwickeln sich zu dornenartigc11 

Fortsätzen, andere verkii.mmern zu einer knopfartigen Anschwellung. 

Es scheint keinem Zweifel zu unterliegen, dass diese schlankere Form des 8kelctes nur ein jii.ngercr Theil 

desselben ist, - eine Erscheinung, die sonst bei den Spongien nicht selten i!;t. Es konnte nicht ermittelt 

werden, ob diese Form nackt oder mit einer Deckschicht versehen ist. 

Hieher gehört auch ein pilzförmiger kleiner Schwamm, der sich auf einem anderen Handstii.eke mm Schaf­

berg befindet, und dessen Höhe 2omm, die Breite aber 30111m beträgt. Auch hier wiederholen. sich die beiden oben 

beschriebenen Skeletelcmente. Ähnlich wie bei der vorigen Form, ist auch hier der Erhaltungszustand durch 

Einlagerung von fremden Substanzen so ungünstig, dass es unmöglich ist, nähere Details an dem Schwamme 
zu erkennen. 
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Tremadictyon sp. 

Auf einem Handstücke vom Schafberg befindet sich eine 12 · f)mm breite und 6 · 5mm hohe Skeletpartie, die 

im oberen Theilc durch eine Ebene abgestutzt ist, und auf solche Weise die Canäle deutlich erkennen lässt. 

Dieselben haben eine rundliche, ovale Gestalt, 0 • 3mm im Durchmesser, durchbohren die Wand senkrecht, sind 

ziemlich regclmässig in Reihen angeordnet, und zwar so, dass die Abstände zwischen zwei Ostien ihrem Durch­

messer gleichen. Neben diesen bemerkt man hie und da kleinere (0· 13'"m breite) Canäle, die den vorigen 
parallel laufen. 

Das Skelet besteht - ähnlich dem in Fig. 42 abgebildeten - aus einem feinen ziemlich regelmässigen 
Gitter von zusammengewachsenen Sechsstrahlern, die kubische Maschen bilden. 

Die Dicke der Nadeln betriigt 0 · 042mm, die etwas stärkeren Krcuzungsknoten sind solid, die O · Ol5111 m 

breiten Canälc schön und deutlich entwickelt. Dort wo zwei Arme sich aneinander legen, behalten die Canäle 

ihre Selbstständigkeit, und gehen nicht in einander ii.ber. Manche Strahlen verkii.mrnern zu dornartigen, kurzen 
(0 · 03 111111

) Fortsätzen. 

Crat'lcularia ? sp. 

Taf. IV, Fig. 44 a, 44 b. 

In den Gesteinen vom Schafberg findet man hie und da zierliche, regelmässige Skeletr, die gewöhnlich 

Risse und Spalten ausfüllen, so dass sie auf solche Weise die Form einer nnregelmässigen 4-5'"'" dicken 

Platte annehmen. Sie sind schon auf den ersten Blick durch ihre etagenförmige Anordnung der Nadeln, die 

wir gleich kennen lernen werden, auffallend. 

Da das ganze Skelet in Spalten verborgen liegt, und sich nicht herauspräpariren lässt, so sieht man von 

den Canälen sehr wenig. Nur selten kann man auf der Oberfläche der herausragenden Theile grosse, ovale 

0 · 8-1 mm starke Ostien bemerken. 

Das Skelet besteht aus zusammengewachsenen Dictyoninen-Nadeln, bei denen die Strahlen sich nach 

zwei Hichtungen hin verschieden entwickeln. Die Querbalken, die senkrecht zur Oberfläche der erwähnten 

Platten stehen, sind ziemlich stark (0 · 055mm im Durchmesser), die Strahlen aber, die sich mit diesen kreuzen 

und in derselben Ebene liegen, sind viel dünner 0·03-0·45111m und c. um 1/ 3 länger. Zufolge dessen ist der 

Durchschnitt einer Masche nicht mehr quadratisch, sondern rechteckig, wie es in Fig. 44 b sichtbar ist. Im 

Übrigen sind die Maschen sehr rcgelmässig, ihr langer Durchmesser beträgt bis 0 36mm, ihr kurzer 0 · 2°1111
• 

Dabei ist noch zu bemerken, dass die dickeren Dalken kreisförmig gebogen sind, so dass eine grösscre Partie 

eines solchen Skeletes auf ihrer Oberfläche ans einer Reihe von parallelen Bogen zusammengesetzt erscheint, 

auf die senkrecht die dUnneren Strahlen verlaufen. 
Da nun die bogenförmigen Strahlen wegen ihrer Dicke ganz gut mit freiem Auge sichtbar sind, so fällt 

ein solches 8kelet schon auf den ersten Blick durch die etagenförmige Anordnung auf. 

Die Knotenpunkte nicht verdickt, und undurchbohrt. 
Die Can1ile 1iusserst fein (0 · 008111m im Durchmesser) und wohl erhalten, bewahren ihre Selbständigkeit 

beim Zusammentreffen der Strahlen. Einzelne Strahlen entwickeln 8ich zu dorn- und stachelförrnigcu Forh;ätzeu. 

W cgen der grossen Regelmässigkeit des Skeletcs, glaube ich diese Form zur ()ratt'culart'a Z i t t c l stellen zu 

mii.sscn. 

Anmerkung. Sowohl in den Gesteinen des Schafberges, als auch jenen von Goisern, findet man zahlrciehc Dictyonincn­
skeletc in kleincu Bruchstücken, llie sämmtlich entweder der Gattung Tremaclictyon, oder Urnticularia anzugehören ~chei11c11. 

IV. Ordnung LITHISTIDAE 0. Schmidt. 

Von 1lieser formenreichen Ordnung habe ich merkwtirdiger Weise nur zwei in Fig. 45 und 4G abgchil1lctc 

Nadeln gefunden. Sie gehören wahrscheinlich in die Nähe von J(,/wcodz'.~cula (Farn. 1'etracladi1111 Zi ttel), 

doch ist eine nlihere Bestimmung derselben nicht möglich. 
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B. Radiolarien. 

Benützte Literatur. 
B ii t s chi i 0., Beiträge zur Kenntniss der Radiola1ienskelete, insbesondere der der Gyrtida. Zeitschr. für wiss. Zool. 

Bd. XXXVI. 

Ehrenberg, Jllikrogeologie. Berlin 1875. Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1839 etc. l\lonatsbe1". r\. Herl. Aka<I. UHU etc. 

G ii m b e 1, Foraminiferen, Ostrakoden und mikroskop. Thicriiberre~te aus den St. Ca:;:;ianer- und Haiblersehichtcn. J ahrb. tl. 
k. k. geol. Reichsanst. 1869, Heft 1. 

Ha ecke 1 E., Die Radioladen, Berlin 1862. 

ff:nfo~k e 1, Das Protistenreich. Leipzig 187 8. 

Hae c k e 1, Entwurf eines Radioladensystems auf Grund der 8tudien der Challenger-Hadiularil•n. Jenaische Zeitschrift f. Natur-
wissensch. Bd. XV. N. F. VIII. 

Her t wi g R., Der Organismus der Radiolarien. Jena 187!!. 

Pa_~tanelli D., 1 diaspri della 'l'o8cana e i loro Fo:;sili. Atti della H. Acad. dei Lincei. Vol. Vlll, 1880. 

8 tö h r E., Die Ra<liolarienfauna der Tripuli von Grotte. Provinz Girgenti in Hicilil•n. Paläontographica B<I. XX Y L :!. 
ZiTicTK. A., Über einige fossile Ha<liolaricn aus cler nonl<leutschen Kreide. Zeitschr. 11. deutsch. geol. Ge8cllsch. l S76. 

Zit t e 1, · Handbuch der Paläontologie, Bel. I, H. 1. 

Es ist allgemein bekannt, wie auffallend ~pärlieh clie bis jetzt gemachten Fnnde der fossilen Ha<liolarien 

gegenüber der anderen Ordnung der Rhizopoden, uiimlich den Foraminiferen sind, ein Umstand, der urnsomehr 

befremdet, als wir es hier grösstentheils mit harten zmmmmcuhängendcn Kieseh;keleten zu thun haben, die 

doch in hohem Grade erhaltungsfähig sind. 

Die paläozoische Periode hat bis jetzt gar keine Radiolarien geliefert, aus den mesozoischen Ahlag·e­

rungen sind nur äusserst wenige bekannt geworden. 

Im Jahre 1869 hat Glim b el im Jahrbuch der geol. Reichsanstalt ein gegittertes Fragment au~ St. Ca~sian 

unter dem Namen Dz'ctyoconcha beschrieben uncl abgebildet, das einer Radt.olari'e angehören diirtte. 

In seiner oben angeführten Arbeit erwähnt Pan ta n e lli aus den obcrliassischen Diaspren von Hapolano 
und Corliano in Toscana sieben Radiolarien-Arten. 

Waagen ( cit. bei Zi tt el) hat einmal beim ;\.tzen verkieselter Hrachiopoden und Spongien in dem obcr­

jurassichen Kalke von Muggendorf eine Sphaeri'de gefunden, die aber, - bevor sie einer Beschreibung unter­
zogen wurde, - verloren gegangen ist. 

Verhältnissmässig häufiger sind die Radiolarien in der Kreide. Pan t an ell i (1. c.) beschreibt eine 

aus den Diaspren von Ga1fagnana bei Sienna, Sollas (Geol. Mag. 1873, Vol. X, p. 272) macht auf da" 

Vorkommen von Radiolarien im Upper Greensand von Cambridge aufmerksam, ohne sie jedoch zn 
beschreiben. 

Zittel hat (1. c.) ans der norddeutschen Kreide sechs wohlerhaltene Radiolariengattungen beschrieben 

und abgebildet, endlich durften auch einige von den Ehrenberge r'schen Pollycistinen, nämlich die \'On 

Lublin in Polen hieher gehören, was jedoch noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen wurde. 

Dagegen im Tertiär sind die Radiola1ien sehr zahlreich. Schon am; den eocenischen Diasprcn von der 

Umgegend der Stadt Sienna in Toscana sind durch Pantanelli (1. c.) 32 Arten bekannt geworden, aber der 
eigentliche Horizont der Radiolarien befindet sich erst im oberen Tertiär. 

Hieher gehört vor Allem der classische und allgemein bekannte Fundort - nämlich die Insel Barbados~ 
hernach kommt die Provinz Girgenti - insbesondere aber die Localität Grotte, - ferner Aegina in Griechen­

land, Simbirsk bei Kazan etc. Um die Kenntniss der Radiolarien aus diesen Fundorten haben sich Ehrenberg, 
St ö h r, B U t s c h 1 i u. a. sehr verdient gemacht. 
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Bis zur allerletzten Zeit war die Artenanzahl der bekannten recenten Radiolarien verhältnissmässig 

gering, so dass sowohl die fossilen als auch recenten Formen bezüglich ihrer Artenzahl so ziemlich gleich 
waren. 

Die beriihmte Monographie von Haeckel, die Arbeiten von Hertwig, ferner die von Meyen, 1 von 

Huxley, 2 Müller, 3 Claparede et Lachmann 4 u. s. w. haben im Ganzen kaum über 400 lebende Arten 

l.Jeschrieben, eine Zahl also, die auch bei fossilen Formen erreicht wurde. 

Seit der Ch a 11 enger-Expedition hat sich jedoch dieses Verhältniss gewaltig geändert. 

Wie soeben Haec k el in seinem unlängst erschienenen „Entwmf eines Radiolariensystems" anzeigt, 

haben seine Untersuchungen über die Challenger-Radiolarien, die ihm seitens des Herrn Wy wille T hom so n 

zur Bearbeitung überlassen wurden, mehr denn 2000 Arten geliefert. Es ist das also eine Zahl, die sämmtliche 

bis jetzt bekannte sowohl fossile, als auch recente Formen fast um das Dreifache übersteigt. 

Aus dieser Zusammem;tellung ergibt sich nun, dass - abgesehen von den früher erwähnten unbestimm­

baren Bruchstlicken von St. Cassian - wir in unserer Fauna vom Schafberg die ältesten bis jetzt 

lJekannten Radiolarien vor uns haben. 

Sie scheinen sich grösstentheils auf die Challenger-Radiolarien anzuschliessen, denn - obwohl wir bis 

jetzt noch keine Beschreibung der letzteren haben, - so war ich doch im Stande, mit Zuhilfenahme des 

Tl a c c k e l'sclien „ Entwurf etc." eine Bestimmung derselben durchzuführen. Es gibt aber auch unter deu 

:-;chafberger Radiolarien Formen, die durch ihren fremdartigen Habitus überraschen, und sich an keine bis 

jetzt bekannten Gattungen anschliessen. 

Was ihren Erhaltungszustand anbelangt, so ist derselbe als mittelmässig· zu bezeichnen. Die Schalen­

structur ist fast immer deutlich sichtbar, doch sind die meisten Formen mit Kieselsäure getränkt, mit fremd­

artigen Substanzen ausgefüllt, so dass sie oft undurchsichtig werden, und man z. B. bei den Rphaericlen Mtihe 

hat, zu erkennen, ob wir mit einer oder mehreren Kugeln zu thun haben. Zu bemerken ist der Umstand, dass 

die Mehrzahl unserer Formen eine schwammige Schale besitzt, während nur bei wenigen ein regehnässig 

gegitterteH Gehäuse sich constatiren lässt. 
In der Bestimmung und Classificirung derselben habe ich mich ganz an das neue Haeckel'sche System 

gehalten. Zwar ist seine angekündigte riesige Arbeit liber ('hallenger-Radiolarien, die tiber 150 Tafeln ent­

halten wird, noch nicht erschienen, doch gibt Haeckel in seinem Entwurf eine Übersicht und gedrängte 

aber genaue Charakteristik der 630 Gattungen (darunter mehr als clrei Viertheile neu), so dass ich es ftir 

angezeigt hielt, dieses System schon jetzt meinen Formen zu Grunde zu legen. 
Allerdings musste ich hie uncl da - wo der fossile Erhaltungszustand die genauere Bestimmung von vorn­

herein ausschliesst, - ferner bei ganz neuen Typen, wo die Aufstellung· neuer Gattungen nöthig war, von dem 

trefflichen Systeme des Jena'schen Naturforschers Umgang nehmen. 
Bezüglich der Abbildnngen sei es noch schliesslich erwähnt, <lass dieselben von mir mittelst Camera lucicla 

bei einer 200maligen Vergrösserung hergestellt wurden, wobei ich immer trar.htete, so viel als möglich natur­

getreu zu sein. Aus demselben Grunde habe ich gleichzeitig die meisten Formen bei einer schwächeren nämlich 

83maligen Vergrösserung abgebildet, da eben die Bilder, die man bei stärkerer Vergrösserung entwirft, nur 

halbschematisch sind. 
Nachstehende Tafel gibt die Ubersicht der Radiolarien vom Schafberg. 

i Beiträge zur Zool. etc. Nov. act. Acad. Leop. Carol. 1. VI. Snppl. p. 160, 1834. 

2 Ann. and .Mag. Natnrhist. 8. 2, Vol. 8, pag. 433, 1851. 
~ Über 'l'halassicolen etc. Abhan<ll. der Akad. zn Berlin 1858. 
4 Etndes sur !es lnfnsories et !es Rhizopodes .. Vol. I, p. 458. 1858-1859. 
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Snbfamilie 
,,-/'------

Mono­

sphaeri'a 

Hacckel 

Spongo­
sphru-ri·a 

Haeckel 

Snbfamilie 
,--/-----·-

Span,qo- ( 
discida < 

Haeckcl ( 

Emil v. Dirn ikowski. 

Familie: SPHAERIDA. 

Spec:ie:s~~~--------~~~ 
1.-·C-'en-o-sp_h_a_e-ra_a_ff_. _P_l_u-to_n_is Ehren b. 

2. " sp. 
3. " sp. 
4. Elli"psoxiphus Suessi nov. sp. 
5. Ellipsoxiphus parvojoraminosus 

6. Sta.urosphaera crassa. nov. sp. 
7. Staurodoras MoJsisovt"csi· nov. sp. 

8. 
9. " 

" 

li'assica nov. sp. 
Wandae nov. sp. 

10. Spongeclniius Neumayri· nov. sp. 

nov. sp. 

11. „ multi'aculeatus nov. sp. 

12. " sp. 
13. Rhz'zople,'lma sp. 

Familie: DISCIDA Ha ecke 1. 

Speeies 
----~---------~ ~-~------~~ 

14. 8po'11.qophacus sp. 
15. „ sp. 
1 G. Stylotrochus sp. 

Gattung 1 ---------l Cen„pkacra. 

! ElltjJsoxiphus T· 

1 Staurosphaera *. 

) 
) 

\ 
) 

\ 
l 

:itaudoras *. 

Rl1izoplc,r;rna *. 

<:attnn~ -/' 
8tylotrorl1us. 

Formen mit unsicherer systematischer Stellung. 

Speeies Gatt1111g 
~~------~~-- ~~~----~~ ~---

17. 1ipongocy1·t1s montzs om:<. nov. sp. Spongocyrti's T· 
18. Trinctinosplwr'm Zi'tteli nov. sp. Trfr1cti.'nospl1aero "f. 

I. Ordnung: PERIPYLARIA Haeckcl 1881. 

(Pei·ipylaria vel l'eripylea Hertwig 1879; Spumelaria exclusis Spyridini.•, Ehrenberg 18i5.) 

Familie SPHAERIDA Haeckel. 

Skclet besteht aus einer oder mehreren concentrisch ineinander geschalteten Gitterkugeln mit oder ohne 

Stacheln. Manchmal sind die Kugeln von einem spongiösen Mantel umhiillt. 

Subfamilie: MONOSPHAERIA Haeckel. 

Skclct besteht aus einer einfachen gegitterten Kugel. 

t. Tribus: ETMOSPHAERIDA (MON08PJIAEllIA ANACANT!lA) Haeckcl. 

Von diesem Tribus enthält unsere Fauna nur jene Formen, bei der die Kugel ungleiche runde GittcrHirhcr 

besitzt, es ist das die 

Gatt. Cenosphaera Zitte l (Ehren b crg). 

Gitterkugel mit ungleichen runden Löchern, ohne Stachel. 

Die bei früheren Autoren hieher gestellten gestachelten Formen müssen nun entsprechend der neuen 

Classification Haeckel's ausgeschieden werden. 

1 Die mit* bezeichneten Gattungen sind neu von llaeckel in seinem "System", - die mit t bezeichneten von mir 
aufgestellt worden. 
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Cenosphaera aff. Plutonis Ehrenberg. 

Taf. IV, ~'ig. 47 a, 47 b. 
Ehrenberg, Mikrogeologie Taf. XXXV, B. B. IV„ 20. 
Ehren h e r g, Monatsberichte 1856, p. 24, 61. 
Ha ecke 1, Radiolarien p. 533. 
Stöhr Sitzungsber., Taf.1, Fig. I. 

Solche runde gegitterte Formen finden sich in unserer Fauna ziemlich häufig, und zwar entweder ganz 

oder in abgerissenen Halbkugeln, die die Schalenstructnr ganz deutlich hervortreten lassen. Unsere 'Form ist 

der Ehren b er g'schen Species sehr ähnlich, der ganze Unterschied würde in der dichteren Aneinanderreihung 
der Gitterlöcher bestehen, was mich jedoch nicht bestimmt, eine neue Art darauf zu grUnden. 

l\Iaasse: Kug·eldurchmesser der grössten Exemplare 

Durchmesser der Gitterlöcher . 

Breite der Zwischenbalken . 

Ziemlich häufig. 

.0·16Mm. 
. 0·015-0·007 Mm. 

. 0.02 -0·004 " 

Cenosphaera ? sp. 

Taf. V, Fig. 48. 

Hieher dlirfte auch die in Fig. 48, Taf. V abgebildete Kugel gehören. Sie ist fast doppelt so grosl'l, als 

die zuletzt beschriebene Art und zeigt eine leichte Ausstiilpung der Schale nach einer Seite hin in der Gestalt 

eines kurzen, konischen Fortsatzes. Da irh nur ein einziges Exemplar dieser Form besitze, so bin ich auch 

nicht im Stande anzugeben, ob der Fortsatz eine Zufälligkeit oder ein constantes Merkmal ist, aus welchem 
Grunde ich auch keine Art aufstelle. 

Maasse: Durchmesser der Kugel . . . 

Länge der AnsstiHpung. . . . 

Durchmesser der Gitterlöcher . 

Breite der Zwischenbalken . 

. 0·28 Mm. 

. 0·055 " 

. 0·017-0·08 Mm. 

. 0·015-0·02 " 

Cenosphaera sp. 

Taf. V, Fig. 49. 

Zu den Ccnosphaeren gehört auch die etwas zerdriickte und nnregelmässige Kugel, die ich in Fig. 49 

abgebildet habe. Sie zeigt ungleich grosse ovale Gitterlöcher, die etwas dichter angeordnet sind, als bei den 
vorhergehenden Arten. 

Maasse: Durchmesser der Kugel . . 

Durchmesser der Gitterlöcher . 

Breite der Zwischenbalken . . 

. 0·27 Mm . 

. 0·02 " 
. 0·025-0·03Mm. 

2. Tribus: XIPHOSTYLIDA Haeckel (MONOSPHAERIA DISSAGANTA). 

Die hieher gehörigen Formen, die durchwegs neu sind, indem sie erst jetzt von Ha ecke l in seinem „ Ent­

wurf etc." angegeben werden, umfassen einschalige Radiolarien mit zwei entgegengesetzten Stacheln, die 

in einer Axe liegen. Als erste Gattung dieser Gruppe bezeichnet Ha ecke l die Xi'pliosphaera, die er folgender­

massen charakterisirt: „Ambobus aculeis aequalibus, forma et magnitudine paribus". Ich glaube also, dass 
die in Fig. 50 und Fig. 51 abgebildeten Radiolarien ganz in die Nähe dieser Gattung gehören, indem sie sich 

nur durch ihre ellipsoidische Gestalt unterscheiden. Da bei Ha ecke l beziiglich dieser Formen immer nur die 

Rede von Snltaera" ist und da wir aber constant nur mit einem Ellipsoid zu thun haben, so sehe ich mich 
" r ' 

genöthigt ein Subgenus der _LYiphosphaera aufzustellen, nämlich: 

Ellipsoxiphus nov. subgen. 

Einfache gitterförmige Ellipsoidschale, mit zwei gleich langen, in der Verlängerung der grossen Axe des 

Ellipsoids liegenden Stacheln. 

Denkschriften der malhem.-naturw. Cl. XLV. Ad. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. y 
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Ellipsoxitphus Suessi nov. sp. 

Taf. V, Fig. 50. 

Eine sehr zierliche und in den Spongitenschichten des Schafberges ziemlich häufige Form. Die :;;chale 

h · 1 "ss'gen Ellip~oid das von grossen ungleichen rundlichen Gitterlöchern durchbohrt beste t aus emem rege ma 1 ~ , • • . •• 

ist. Manche von diesen Löchern nähern sich sogar einer polygonalen Gestalt, rndem ihre ßegrenzungshmen 

· h 1 · d d · · em stump"en Winkel brechen <\n beiden Polen des Ellipsoids, in der Verlängernng der s1c ne un a m em 11 • • 

grossen Axe, erheben sich zwei starke, hohle, gleichgrosse Stacheln, von denen jeder fast ~lie Länge der 

Hauptaxe des Ellipsoids erreicht. Ihr Querschnitt verjlingt sich nur ganz unbedeutend gegen die abgenmdetc 

Spitze zu. An einigen sehr gut erhaltenen Exemplaren sieht man ganz deutlich, dass die Stacheln sich nicht 

in das Innere der Schale fortsetzen. 

Maasse: Länge der grossen Axe der Schale . . 0·14 Mm. 

. 0·104 „ „ „ kleinen „ „ 
„ „ Stacheln . . " 

Querdurchmesser der Stacheln . 

Breite der Gitterlöcher 

„ „ Querbalken 

. 0· 12 
" . 0·035 " 

. 0·023-0·018 l\Im. 
. c. 0·01 Mm. 

Häufig. Ich erlaube mir, diese Art nach Herrn J>rof. Dr. Eduard Suess in Wien zu benennen. 

Ellipsoxiphus pm"vofontmlnosu.s nov. sp. 

Taf. V, Fig. 51. 

Schale ellipsoidisch, doch ist der Unterschied zwischen der grossen und kleinrn Axe nirht f'O herlcntrnd 

wie bei der vorigen Form. Gitterlöcher oval, von rnrschiedener Grö:-se, im Allgrmrincn je<lorl1 klcinrr :t J,_ 

bei B. Suesst~ in weiten Abständen von einander angeordnet. Die in der Verlängerung drr gTol'i-:en .-\ x1· 

liegenden Stacheln s.ind dick, mit einem Canale versehen und spitzen sieh stark grgcn rlic Enden zu. 

Diese Art bildet mit der vorhergehenden die ganze Vertretung der Gattung ElltjJsox yplws in der Fauna 
des Schafberges. Häufig. 

Maa H·e: Längenaxe der Schale . 

Kleine Axe „ „ 

Länge der Stacheln . . 

Dicke der Stacheln an der Basis . 

Durchmesser der Gitterlöcher . 

„ „ Querbalken . . 

. 0· 135 Mm. 

. 0·120 „ 

. 0·095 " 

. 0·045 " 

. 0·016-0·01 Mm. 

. 0·02 Mm. 

3. Tribus: STAUROSTYLlDA Hacckcl. 

Diesen Tribus charakterisirt Haeckel folgendermassen: „Monosphaerae tetracanthae acnleis quatnor ad 
formam crucis rectangnlaris dispositis". 

In diesem Tribus unterscheidet Haeckel zuerst ein Genus Staurosphaera, bei dem sämmtliche vier Stacheln 

gleich sind, nachher aber zwei Gattungen mit ungleich langen Stacheln: Staurostylus und Stylostaurus. Er-; 

ist mir aber unmöglich, bei meinen Radiolarien diese Unterscheidung vorzunehmen, denn obwohl ich Formen 

mit verschieden langen Stacheln vor mir habe, so bin ich nicht im Stande zu entscheiden, ob diese Verschie­

denheit ursprünglich, ob aber nur Folge schlechter Erhaltung ist. Aus diesem Grunde entscheide ich mich für 
die 

Alle vier Stacheln gleich lang. 
Gatt. Stawrosphaera Ha ecke l. 
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Staurosphaera &assa nov. sp. 

Taf. V, Fig. 52. 

Eine vcrhältnissmässig grosse, regelmässige Kugel mit zahlreichen kleinen rundlichen, oder ovalen dicht 

nebeneinander stehenden Gitterlöchern. Die vier senkrecht auf einander stehenden Stacheln bilden ein recht­

winkliges Kreuz, und erreichen fast die Länge des K ugel<lurchmessers. Sie spitzen sich gegen das Ende leicht 
zu, und scheinen schmale Canäle zu besitzen. 

Maasse: Durchmesser der Kugel 

Länge der Stacheln . . . . . 

Dicke „ „ . . . .. 

Durchmesser der Gitterlöcher . 

Breite der Zwischenbalken . 

Sehr selten. 

. 0·19 Mm. 

. 0·145 " 
. 0·046 " 
. 0·014 " 
. 0·016 

" 
Als weitere zu den Monosphaerien gehörende Gattungen, die sich jedoch nicht näher bestimmen lassen, 

sind die in Fig. 53 bis Fig. 55 abgebildeten Formen zu betrachten. 

Fig. 53 Taf. V. Regelmässige Kugel mit kreisrunden oder ovalen Löchern. An einem Ende der Kugel sieht 
man einen starken dreieckigen Stachel, der fast die L1inge des Halbmessers der Kugel erreicht. 

Wir haben hier also offenbar mit einer gestachelten Form zu thun, bei der nm ein einziger Rtachel geblieben 
ist, aus welchem Grunde die nähere Bestimmung unmöglich ist. 

Maasse: Durchmesser der Kugel . . O · 16 Mm. 

Länge des Stachels . . . . 0 · 066 „ 

Seine Dicke an der Basis. 

Breite der Gitterlöcher . . 

" 
„ Zwischenbalken . 

. 0·035 " 

. 0·018 " 
. 0·018-0·02 Mm. 

Fig. 54 Taf. V. Gitterschale ähnlich der rnrigcn, nur mit dem Unterschiede, dass hier drei Stacheln sicht­
bar sind, die nicht dreieckig, sondern cylindrisch sind. 

Maasse: Durchmesser der Kugel . 0· 18 Mm. 

Länge der Stacheln . . . . . 0 · 07 „ 
Dicke 

" " 
. 0·03 

" 
Fig. f>5 Tat V. Ein Bruchstück von einer Gitterkugel, mit zwei in einem stumpfen Winkel zusammen­

stossenden Stacheln. Die Maasse fast dieselben wie bei letzter Form. 

2. Subfamilie: SPONGOSPHAERIA Haeckel. 

Schwammartige Sphaeriden, deren Schale entweder ganz spongiös, oder nur mit einer spongiösen Hiille 

iiberzogen ist. Die Diagnose dieser von Haeckel aufgestellten Subfamilie lautet: Sphaerida spongiosa, 

testa silicea glo bosa, aut tota ,spongiaeformi, aut cortice externa telam spongiosam formante, ramulis siliceis 

innumeris sine ordine perplexis. Testae siliceae globosae clathrntae internae (testae medullares) in centro globi 
spongiosi modo desunt, modo adsuut. 

Bei meinen Formen war es nicht immer möglich zu constatiren, ob eine „testa medullaris" da ist oder 

fehlt, da - wie schon früher erwähnt - die Kugeln oft mit einer fremclartigen Substanz ausgefüllt sind, 
die sie undurchsichtig macht. An die Anfertigung von Präparaten war hier gar nicht zu denken, denn bei solch' 

seltenen Formen ist man froh etwas gefunden zu haben, und entschliesst sich nicht gerne etwas zu opfern. 

Da aber einzelne Formen lädirt vorkommen, so war es möglich zu constatiren, dass die Gattungen mit 

einer „testa medullaris" äusserst selten vorkommen. 

1. Tribus: STAUIWDORIDA Haeckel. 

Spongosphaerien mit vier gleich langen Stacheln, die ein rechtwinkliges Kreuz bilden. 

y* 
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Gatt. StaurodorctS Hae ck el. 

Staurodoriden ohne testa medullaris, 

Stwurodoras .ZJ.1.ojslsovicsi nov. sp. 

Taf. V, Fig. 56. 

Die Schale besteht aus einer kleinen regelmässigen Kugel, die aus einem Netzwerke regellos Yerflochtener 

Kieselnadeln aufgebaut ist, so dass das Ganze einen schwammartigen Charakter annimmt. Von der Kugel 

gehen vier senkrecht auf einander stehende Strahlen aus, die ein rechtwinkliges Kreuz bilden. 

Die Länge einzelner Strahlen übertrifft um ein bedeutendes den Durchmesser der Kugel; sie zeigen in 

ihrem Innern Oanäle und spitzen sich zu. Obwohl einige von ihnen abgebrochen oder theilweise corodirt 

sind, so kann man doch erkennen, dass sie die nämliche Länge besitzen. 

Die winzigen Kieselnadeln, aus deren regellosen Verflechtung die Wand der Kugel aufgebaut ist, sind 

erst bei einer stärkeren Vergrösserung (200-300mal) deutlich sichtbar. Diese Species ist nach Herrn Dr. 

E. v. Mojsisovics, k. k. Oberbergrath in Wien, benannt. 

Maasse: Durchmesser der Kugel . . . . 0· 14 Mm. 

Länge einzelner Strahlen . . , . 0 · 18 „ 
Dicke derselben an der Basis . • 0·04 " 

Staurod<>ras llWJsicct nov. sp. 

Taf. V, Fig. 57. 

Der L'nterschied dieser Species von der vorherg·ehenclen besteht clarin, class die Kugel bedeutend sfärker, 

die Stacheln verhältnissmässig kürzer sind. Die spongiöse Besehaffe11hcit der ~chale und alle andere11 ~ferk­
male sind die nämlichen wie bei St. lrfoJsisovz'csi. 

Maasse: Durchmesser der Kugel . . . . 0·19 Mm. 

. 0· 132 " Länge einzelner Stacheln. . . 

Dicke derselben an der Basis . . 0·045 " 
Ziemlich selten. 

Stanrodoras Wctndae nov. sp. 

Taf. V, Fig. 58. 

Schwammartige Kugeln mit vier senkrecht aufeinander stehenden Stacheln, - die auffallend kurz und 
domartig sind. 

Maasse: Durchmesser der Schale . . . . O · 145 Mm. 

Länge der Stacheln . . . . . . O · 07 „ 
Dicke derselben an der Basis . . 0·05 

" 
2.Tribus: RHIZOSPHAERIDA Haeckel. 

Spongosphaerien mit acht oder mehr Stacheln, die oft ohne jegliche Ordnung zerstreut sind. 

Gatt. Spongechinu.~ Ha ecke 1. 

Rhizosphaeriden ohne „testa medullaris" mit einfachen Stacheln. 

Spongechinus Neymayri nov. sp. 

Taf. V, Fig. 59. 
Eine regelmlissige Kugel de· W d · 

' rnn an aus emem Netzwerke von regellos verflochtenen Kieselnadeln 
besteht. Aus der Schale strahlen drei Hauptst h 1 . d" 1 ·· · · · 
u . • ac e n am;, ie ganz rege massig angeordnet smd mdem ihre 
.-,p1tzen den drei Ecken eines o-Je" 1 ·r D · k ' 
d · t> ic isei igen reiec s entsprechen. Ihre Länge erreicht beinahe tlrei Viertheile 
de~ ~~geldm·~~un~s~ers, ihre Dicke ist ziemlich bedeutend, doch nimmt sie geg·en die Enden stark ab, so dass 

a mclt schade 8pitzen entstehen. Alle drei Hauptstacheln besitzen einen Canal. 
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Ausser diesen sieht man hier auch mehrere winzige Nebenstacheln, die radiär angeordnet sind, und eine 
stabförmige Gestalt besitzen. 

Maasse: Durchmesser der Kugel 

Länge der Hauptstacheln . 

Dicke derselben an der Basis 

Dicke der Nebenstacheln . . . 

. 0· 165 Mm. 

. 0· 15 " 
. 0·042 " 
. 0·008 " 

Ziemlich selten. Diese Species ist nach Herrn Prof. Dr. N eymayr in Wien benannt. 

Anmerkung. In seiner oben citiften Arbeit beschreibt Pantanelli (S. 47, Fig. 16) eine Form, die, insofern es die 
mangelhafte Abbildung und noch mangelhaftere Diagnose erkennen lässt, eine gewisse äussere Ähnlichkeit mit s. Nemnayri 

besitzt. Es ist mir aber ein Räthsel, warum Pantanelli diese Form zu Actinomma stellt, da es weder aus der Abbildung, 
noeh aus der Beschreibung hervorgeht, dass wir hier eine Form mit drei concentrischen Kugeln vor uns hätten. Man erfährt 
anch gar nichts über die Structur der Schale, wesshalb ich ausser Stande bin, eine weitere Vergleichung anzustellen. 

Spongechinus multiacu"leatus nov. sp. 

Taf. V, Fig. 60. 

Schale kugelig rnn schwammartiger Beschaffenheit, liber und ii.ber mit Stacheln bedeckt, unter denen 

sich vier durch besondere Grösse und regelmässige Anordnung auszeichnen, die ich auch desswegen Haupt­

stacheln nennen will. Diese Hauptstacheln nun sind gleich gross, ziemlich stark, stehen auf einander 

senkrecht, so dass sie ähnlich wie bei Staurodoras ein rechtwinkliges Kreuz bilden. Sie spitzen sich zu, 
und zeigen deutliche Canäle. Die anderen Stacheln sind bedeutend kleiner, zeigen eine regellose Anordnung, 

und dürften die Zahl 30 Ubersteigen, indem ich nur auf einer Kugelhälfte deren fünfzehn zählte. 

Ziemlich selten. 

Maasse: Durchmesser der Kugel. . . . 

Länge der Hauptstacheln . . . 

Dicke derselben an der Basis . 

.0·16 Mm. 

. 0· 115 

. 0.004 " 
" 

Hieher gehören ferner die in Fig. 61-63 abgebildeten Spongechiniden, bei denen ich keine Arten auf­

stellen will, indem sie entweder schlecht erhalten, oder durch ein einziges Exemplar vertreten sind. 
Fig. 61 zeigt einen Spongeclu"nus, der sich von S. multt"aculeotus nur dadmch unterscheidet, dass die 

Zahl der Hauptstrahlen grösser ist als vier, und dass dieselben ähnlich den Nebenstacheln ganz regellos 

angeordnet sind. 
Fig. 62. Ein unvollständig erhaltenes Exemplar von Spongechz'nus bei dem alle Atacheln fast die nämliche 

Grösse besitzen. 

Maasse: Durchmesser der Kugel . . . . 0 · 13 Mm. 

" „ Stacheln . . . 0 · 016 „ 
Die Länge der Letzteren lässt sich nicht constatiren, indem fast alle abgebrochen sind. 
Fig. 63. Ein zerdrtickter Spongechz"nus, den ich desswegen abbilde, weil solche zerdrllckte Formen oft in 

unserer Fauna vorkommen. 
Gatt. Rhizop"legma Ha ecke 1. 

Rpongosphaerien mit testa medullaris, die von der spongiösen Schale deutlich geschieden ist. 

Rhizop"legma ? sp. 

Taf. V. Fig. 64. 

Ich besitze nur ein einziges, unvollständiges Exemplar, das vielleicht hieher gehören dürfte. 
Man sieht hier eirie spongiöse gestachelte Achale, die in der Mitte eine kleine dunkle Kugel 

schimmern lässt. Sämmtliche Strahlen nur in kleinen Bruchstlicken sichtbar. 

Maasse: Durchmesser der äusseren Kugel . . 0· 158 Mm. 

" 
„ inneren " ... 0·056 " 

durch-
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II. Familie: DISCIDA Haeckel 1881. 

(Discida vel Discoidea Ha ecke! 1862.) 

Peripylarien, deren gegitterte biconvexe Schale die Gestalt eines Disc~s oder einer L'.nse annimmt uncl 

zuweilen von einem schwammartigen Mantel umhüllt wird. Von den drei senkrecl1t anfemander stehenden 

Axen, die bei den meisten Sphaeridien wohl entwickelt siud, wird hier eine bedeutend kürzer. Im Centrum 

l.Jleibt immer eine kleine gegitterte Kugel als ein Theil des Primärskeletes zurilck, in deren horizontaler Ebene 

die secundären Kielbalken anwachsen. 

1. Subfamilie: SPONGODIS CID A H aeckel. 

Disciden, bei denen die Schale aus unzähligen kleinen regellos verflochtenen Kieselnadeln besteht. Oft 

ist. die testa medullaris, oft Arme und Stacheln vorhanden. 

Unsere Fauna besitzt auch einige Vertreter dieser Familie, doch kommen sie leider meistens nur in Brnch­

stiicken Yor, so dass man kaum im Star.de ist, eine nähere Bestimmung durchzuführen. Dazu gesellt sich der 

Umstand, dass die meisten Formen so stark mit Kieselsäure getränkt sind, dass man nicht immer die feineren 

Structurverhältnisse zu erkennen vermag. Trotzdem will ich versuchen, - so weit e:; möglich ist, - cini;.!"l' 

Formen nach dem Ha ecke l'schen Systeme zu classificiren. 

1. Tribus: SPONGOPHACIDA Haeckel. 

"Spon.r;odz'scida i'nermia sz?ze aculez's rnargi'nalz'bus, et sine brachit's spong1'ost's." 

Gatt. Spongophactts Hae c ke l. 

Discida tela spongiosa l1eterogenea (substantza medullari densa a corttrali laxa d1:~ti11cta). 

Spongophacits sp. 

Taf. VI, Fig. 65 a. 

Das Gehäuse scheibenförmig, flach, mit einem fast kreisrunden U mrissse, besteht aus eine111 nnregcl­
mässigen Flechtwerke von Kieselnadeln, das dem Ganzen ein schwammartiges Aussehen Yerleiht. Im Innern 

der Scheibe, fast im Centrum derselben, sieht man ganz deutlich eine kleine dunkle Kugel, die Yon tle111 ii brig-c11 

Theile der Scheibe sich deutlich abhebt, und aus einem viel dichteren Netzwerke zu bestehen scheint. Es :-i11J 
da gar keine Balken sichtbar, der Rand der Scheibe zeigt auch keine Stacheln. 

Maasse: Durchmesser der äusseren Scheibe . . . O · 33 Mm. 

" " inneren Kugel . . . . O · 065 " 

Anmerkung. Da ich nur ein einziges besser erhaltenes Exemplar dieser Form besitze, so sehe ich auch von der A11f­
stellnng einer Art hier ab. 

Spongophacus? sp. 

Taf. V, Fig. 65. 

Zu derselben Gattung dtlrfte auch die grosse in Fig. 65, Taf. V abgebildete Form gehören die ich in einem . . ' 
e111z1gen zerdrlickten und unvollständigen Exemplare besitze. Gehäuse scheibenförmig, schwammartig-, in der 
Mitte ein Loch, das der tlichternn herausgefallenen Kugel entsprechen dürfte. 

Maasse: Durchmesser der Schale. . . O · 53 Mm. 

" " Öffnung. . 0· 18 „ 
2. Tribus: SPONGOTROCHIDA Haeckel. 

"Spon,qodüicida aculeata, .~ed non brachi'ata, cum aculei's mar,qt:n{(li'bus i'.n plano dt:~„t· sz'tz's". 

Gatt. Stylot'Y'ochus Ha ecke 1. 

Radialstacheln sämmtlich in einer Ebene liegend, welche sich in der Mitte zwischen den beiden Flächen 
der Schwammscheibe befindet, und diesen beiden Flächen parallel lauft. 
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Stylotr·ochus sp. 

Taf. VI, Fig. 66. 

Das in Fig. 66 abgebildete Brnchstuck diirfte unzweifelhaft hieher gehören. Es hat die Form eines Kreis­
ausf'chnittes, und besteht aus zwei parallelen flachen Schwammscheiben. 

Zwischen denselben verlaufen diinne Stacheln, die fast radiär ang·eordnet sind, sich nach Aussen verlän­
gern und auf solche Weise am Rande der Scheibe hervorragende kurze Dörnchen bilden. 

l\laasse: Länge des Stückes. . . . . O · 44 Mm. 

Breite „ „ . . . . . O · 28 „ 
Durchmesser der Stacheln. . O · 008-0 · 01 Mm. 
Länge ihrer herausragender Theile . . 0·04 Mm. 

Anmerkung. Ausscr dieser Form finden sich in den Gesteinen des Sehafberge1> zahlreiche andere Bruchstücke, die 
unzweifelhaft der Subfamilie der Spungudisciden angehören, obwohl sie sich nicht näher bestimmen lassen. 

lfadiolarien, deren systemat~sche Stellung unsicher ist. 

Gatt. Sponyocyrtis nov. gen. 

Skelct einkammcrig, ei- oder ellipsoidförmig aus einem dichten Geflechte von schwammartig verflochtenen 

Kieselnadeln bestehend. Die Schale ist dnreh eine Hauptaxe, deren Pole verschieden ausgebildet sind, charak­
terisirt. 

SpongomJr·tls montis ovis nov. sp. 

Taf. VI, Fig. 67, 67a, 68, 68 a. 

Schale eiförmig, mehr oder weniger rcgelmässig, einkammerig, aus schwammartig regellos verflochtenen 

Kieselnadeln zusammengesetzt. Sie ist inwendig hohl, ihre Längsaxe ist bedeutend stärker entwickelt, als 

der Querdurchmesser. An einem Pole der grosscn Axe ist die Schale vollkommen geschlossen, an dem anderen 

besitzt sie eine kleine terminale Öffnung. Gegen diese Öffnung hin zieht sich die Schale in einen kleinen engen 

Hals aus. 

Ausser vielen Bruchstücken besitze ich auch zwei fast vollständig erhaltene Exemplare, die sich gewisser­

massen gegenseitig ergänzen. 
In Fig. 67 sieht man eine Form abgebildet, die auf dem oberen Ende geschlossen und ein wenig abge­

plattet ist, und die nahe an der l\Ilindung einen wahrscheinlich in Folge einer leichten Zerdrückung der Seiten­

wand entstandenen Fortsatz zeigt. Zu Folge dessen zeigt auch die Halseinschnitrung an der rechten Seite eine 

kleine Unregelmässigkeit. 
Das andere Fxemplar Fig. 68 hat eine theilweise beschädigte Mlindung, dafür ist aber sowohl die Ein­

schnürung des Halses, als auch die itbiigen Theile der Schale wohl erhalten. 

Maasse: Längenaxe der Schale • . . 0 · 345 Mm . 

Queraxe 
" " Durchmesser der Mündung 

Länge des eingeschnürten Theils . 

. 0·262, " 

. 0·082 " 
. 0·70 

" 
Was die systematische Stellung dieser interessanten Form anbelangt, so ergeben sich diesbeziig·lich 

beträchtliche Schwierig·keiten. Da sich in friiheren Hadiolarien-W crken nichts ähnliches vorfindet, so stelle ich 

meine Betrachtungen bezllglieh dieser Form in Beritcksichtignng des neuen H ae c k e l's c he n Systems, das 

doch auf 630 Gattungen basirt ist, an. 
Das erste au:ffällige Merkmal, mit dem wir uns hier zu beschäftigen haben, ist die spongiöse Beschaffen­

heit der Schalen wand; der nächste Gedanke wäre also unsere Form in die Nähe der Sponguriden zu bringen. 

Da aber Ha ecke 1 in seinem neuen System die frli.here Ordnung der Sponguriden unter die Familien der 
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Disciden uncl Sphaeriden vertheilt, indem er die Subfamilien Spongodisciden und Spongosphaerien aufstellt, 

so mUssen wir uns auf die Betrachtung der letzteren beschränken. 

A S d. 'd · t d . 1· ·ht zu denken Die Hauptmerkmale der Discidenfamilie lauten: Peripylaria n pongo 1sc1 en is a ga1 n c · . . , . . 
diseoidea testa clathrata disciforrni, aut lentiformi, biconvexa etc. WH haben bei f::ipongocyrtis weder mit 

einer Lin~e noch mit einem Discus zu thun, von den drei Körperaxen sind zwei gleich, die dritte grösser, 

als die bei:len anderen. Die Spongodisciden sind somit zur Aufnahme unserer Gattungen durchaus nicht 

geeignet. 
Viel näher wäre man in dieser Beziehung bei den Spongosphaerien. Wir könnten sogar weiter bis zu dem 

'l'ribus der Plegmosphaeriden gehen, und vielleicht auch an die Gattung PLegmosphaera denken. Ihre Diagnose 

lautet: Spongosphaeri'a. anacantha, - globo spongioso, sine testis medullaribus cavo centrali. Aber es werden 

sich da gleich fundamentale Unterschiede zeigen. Wir haben nämlich bei der Spongocyrtt's durchaus keine 

Kugel vor uns, und der wichtigste Unterschied beruht in dem Umstande, dass die beiden Enden des Körpers 

in der Richtung der grossen Axe verschieden ausgebildet sind, indem der obere Pol geschlossen, der untere 

aber mit einer terminalen auf der halsförmigen EinschnUrung liegenden MUndung versehen ist. 

Dieses Merkmal führt uns direct zu der Familie der Cyrtiden und zwar zu der Subfamilie der l\[0110-

cyrtiden. Sämmtliche Charaktere unserer Form stimmen bis auf die spongiöse Beschaffenheit der Schale mit 

jenen der Monocyrtiden überein. Die verlängerte Hauptaxe, die verschiedene Ausbildung an beiden Polrn, die 

Mündung·, das alles werden wir bei den Monocyrtiden finden. Aber die schwammartige Beschaffenheit 1lcr 

Schale bei Spon,qocyrti's steht im Wiederspruche mit einem der Hauptmerkmale der Cyrtiden, nämlich: „testa 

clathrata, vel regulariter cancellata." 

Wir haben hier also bei der Gattung Spongocyrtt's eine merkwUrdige unterliassische Form vor uns, die 
die Charaktere mehrerer Familien vereinigt. 

Wenn ich also gesonnen wäre, meine Gattung um jeden Preis in das bestehende Syr-tem einzutheilen, so 

hätte ich eine doppelte Wahl vor mir. Ich könnte erstens den Familienbegriff der Cyrtiden erweitern mit der 

Annahme, dass hieher auch Formen mit schwammartiger Schale gehören. Es wäre aber auch möglich, die 

Spongocyrti's bei den Spongosphaeriden unterzubringen, und zwar durch die Aufstellung einer Unterabtheilung 
mit langen offenen Formen. 

Ich glaube aber nicht, dass es angezeigt und von praktischer Bedeutung wäre, auf Grund einer einzigen 

Species, die nur durch drei besser erhaltene Exemplare vertreten ist, eine selbstständige Subfamilie anfzn­

stellen, und auf solche Weise an dem bestehenden Systeme zu rütteln. Ich begntige mich desshalb mit der 

Aufstellung einer neuen Gattung und Hinweisung· auf diese interessante Form, und liberlasse es den 8päteren 
ähnlichen Funden, die Einreihung solcher Formen in das allgemeine Badiolariensystem. 

2. Gatt. Triactinosphaera nov. gen. 

Die schwammartige Schale besteht aus drei cylinderförmigen an ihren Enden zu Kugeln verdickten, und 

mit Stacheln versehenen Armen, die vermittelst ihrer Grundflächen derart miteinander verbunden 8ind, das8 
ihre Enden den Spitzen eines gleichschenkligen Dreieckes entsprechen. 

Triactinosphaera ZitteU nov. sp. 

Taf. VI, Fig. 69, 69 a u. 10, 70 a. 

Es ist das die zierlichste und merkwürdigste Form unter den Radiolarien des Schafberges. 

. Di~ ~chalenwand besteht aus einem dichten Geflechte von feinen Kieselstäbchen, die regellos schwamm­

artig ~mternander v.erbunden sind. Das ganze Gehäuse ist aus drei Cylindern, die in einer Ebene liegen, 

und die von der Mitte aus strahlend ausgehen, aufgebaut. Wenn man die äussersten Spitzen der Arme durch 
g·erade Linien verbindet, so erhält man ein g-lcichschenkliges Dreieck, dessen Basis sich zur Höhe wie 5: 3 
verhält. Der Mittelpunkt wo die A · · l · t "''II · d M' · , 1me anemam et s ossen, 1a t mit em ittelpunkte des Dreieckes zusammen. 
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An. jedem Arme ka11n ma11 von der Mitte aus ang·efangen folgende Theile unterscheiden: Die Basis, den 
Hals, (he Kugel und endlich den Stachel. 

Die Basis, oder jener Theil des Armes, der Hich nahe am Centrnm befindet, hat einen Durchmesser von 

0 · 112""" und Yollkommen krefarunden Querschnitt. Weiter na<"h Ausi;en zu nimmt der Durchmesser des Armes 

ab' so das::; er kegelförmig· zu werden anfängt und einen I>mchmesser von nur 0 · 075 erreicht. Auf solche 
Weise entsteht nun der eingeschnürte Hals. 

Von da angefangen nimmt der Arm wieder an Dicke zu uml erweitert :sich endlich zu einer Kugel, deren 

Durchmes8er 0 · l 6111111 beträgt. Diese Kug·el ist mehr oder weniger regelmiissig· und trägt einen kurzen, aber 

starken und conisch zugespitzten Stachel. Die liusserc Begrenzungslinie zweier Nachbararme ist nicht 

gebrochen, sondern ähnelt einem Ellipsensegment. Im Innern ii;;t die Schale, wie man sieh bei einzelnen Bruch­
stiicken überzeugen kann, hohl. 

Wie wir g·esehen haben, bildet die Linie, die die Spitzen der Stacheln verbindet, ein gleichschenkliges 

Dreieck; daraus geht nnu hervor, dass 11ieht alle Arme dieselbe Länge haben können. Die beiden Arme, 

die der Basis des Dreieckes aufsitzen, 8ind et1Yas länger ab der dritte. Das Verhältniss dieser Längen­

unterschiede bringt man leicht heraus, wenn man bedenkt, dass die Basü; de:s Dreieckes sich zu der Höhe 
wie 5: 3 verhält. 

Maa:sse: Länge der grossen Arme (ohne Stachel) . . 

„ des kürzeren Armes (ohne Stachel) . 

der Stacheln . . . . 
" Dicke der Stacheln an der Basis . . . . . 

. O· 245 Mm. 

. 0· 185 " 

. 0·085 " 

. 0·04 Mm. 

Die iibrigen Dimensionen sind friiher angegeben worden. 

Ich habe die:se :schöue nngcwölmlichc Form zu Ehren des Herrn Dr. Prof. Zittel in Mii.nchen Tri'actino­

"Jilwera Zi'ttelt' benannt. 

Al8 eine Variefät dieser Art betrachte ich die in Taf. VI, Fig. 70 abgebildete Form. Die schwammartige 

Beschaffenheit <ler Schale, die allgemeinen emrissc, die Gm;talt der Arme u. s. w., alles ist hier fast ganz 

da8 nlirnliche, wie bei der Yorigen Form. Der einzige Unterschied wlirdc da in den verhältnissmässig 

Ledcutend :stärker entwickelten Stacheln bestehen. Doch halte ich dieses Merkmal nicht für so wichtig, dass 

man e:s zur Begriindung· einer besonderen Art benützen könnte . 

l\faasse: Länge der Hauptarme . . . . 

Selten. 

" 
<les kürzeren Armes . . 

Durchmesser der kugeligen Verdickung . 

Länge der Stacheln 

Ihre Dicke an der Basis . . 

. 0· 14f> Mm. 

. () · 125 

. 0·09 

. 0·88 

. 0·046 

" 
" 
" 
" 

~\hnlich wie bei Spo11goc,yrti's ist nnch hier die Ermittlung ckr systematischen Stellung dieser Form 

schwer auszufül11en. Allerdings könnte man auf den ersten Blick die ]h'aeti:nosplwera für lhctyocoryna, 

Stylacti's ocler ähnliche Formen, die yon Ehrenberg, Stöhr u. s. w. beschrieben wurden, halten, aber bei 

g~nauerer Prüfung ergibt es sich, dass cliese Ähnlichkeit nur iiusserlicher Natur i:st. 

Wenn wir uns da wieder an das grosse Haeckcl'sche Rystcm halten, so könnten wir zunächst an die 

Spongodisciden und zwar an den Tribus der Spungobrachi'da denken. Ja wir gelangen hier sogar bis zu der 

Gattung Di'ctyocoryna, bei der es hcis:st: cum patngio spongioso, brachiis tribus. Aber das Hauptmerkmal 

der Spongobrachiden lautet: Spongoclisci<la brachiata, brachiis spongfosis in plano clisci sitis etc. 

Knn haben wir aber bei 'l'i·i11ct1'nospliaera keine Spur von einem Discus. Ich habe drei vollsföndige und 

gut erhaltene Exemplare, au:-;serdem einige Brnclu;tück.e untersuchen können, aber ich habe nie etwas vo!" 

einer centralen Scheibe gesehen. fa• ist nicht gut annehmbar, clas8 diese Scheiben immer ganz regelmässig. 

zerst<irt werden, so class clcr Hc:st nachher eine scheinbar rnllkommene, unbeschädigte <:estalt annimmt. 

IJonkschrillcn der rnalhem.-nalurw.CI. XLV. Hd. Ahhandlungen von Nichlmilgliodem. 
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wenn ich mich also dafür entschei<le, die 'l'riactir10spliaera bei dem Ha eck el 'sehen Tribus der Spongo­

bracbiden unterzubring·en, so time ich es, indem ich den Tribusbegriff erweitere und hieher auch die Formen 

ohne Centralscheibe rechne. Ob diese Centralscheibe hier als noch nicht entwickelt oder aber als schon Yer­

klimmert zu betrachten ist, vermag ich natiirlich bei dem geringen, mir zur Verfügung stehenden Materiale nicht 

zu entscheiden. Auf jeden Fall glaube ich jedoch berechtigt zu sein, hier eine neue Gattung aufzustellen. 

C. Foraminiferen 
und problematische mikroskopische Körper. 

Nur noch kurz - um in der Beschreibung· der mikroskopischen Fauna der unterliassischen Rchirhten mm 

Schafberg vollständig zu sein - will ich auch die wenigen Foraminiferen, die 8ich in dem Ätzrllck8tandc 

zwischen den Spongiennadeln und Radiolarien finden, behandeln. 

Es sind das einige wenige schlecht erhaltene verkieselte Formen, die grösstentheils drr Familie drr 

Lageniden angehören. Da wir hier mit lauter Steinkernen zu thun haben, so ist eine nähere Bestimmung der­

selben nicht möglich. 

Taf. VI, Fig. 71. Ein Bruchstück von einer Dentali'na. Die Länge dcssrlben beträgt 0 88 111111
, drr I>nreh­

messer einzelner Kammern 0·16mm. 

Fig. 72. Nodosaria sp. 0 · 5mm lang, besteht aus sechs Kammern, von denen die yorlctztc am stlirbtrn 

entwickelt ist. (0 · 22 im Durchmesser.) 

Fig. 73. Nodosari'a sp. 0 · 7mm lang, die letzte Kammer kegelförmig ausgezogen. 

Fig. 74 bis Fig. 76 stellt verscllicdene }..'odosart'r·u dar, :leren Charakter schon ans rlen Ahbild1111g-l·11 
deutlich ersichtlich wird, so dass ich hier nichts mehr beizufügen habe. 

Fig. 77. Ein Bruchstück wahrscheinlich von Margt'nult'na, bei der einzelne Kammern O· 28 111
'" lang und 

birnförmig sind. 

Fig. 78. Eine Margi'nulina 0 · 7mm lang, bei der die Kammern sich ganz durchdringen. 

Fig. 79. Orthocer1'na sp. Länge 0 · 52m'". Die Kammern haben die Gestalt abgestutzter Kegel, die' 
gegen die letzte Kammer hin immer grösser werclen. Der Durchmesser der jiingsten Kammer betdigt u 26, der 
ältesten 0 · 06mm. 

Fig. 80. Ein Steinkern von Rotali'a ? sp. 0 · 3mm im Durchmesser. 

Fig. 81. Eiförmiger porzellanartiger 0 · 67m langer Körper, an seinem schmäleren Pole m einen Fortsatz 
ausgezogen. Es diirfte vielleicht ein Steinkern von Lageua sp. sein. 

Fig. 82. Kugeliger Körper mit zahlreichen parallelen Einkerbungen auf der Seite. Wand schwammartig· 

an die Radiolarien mit spongiöser Sch11le erinnernd. Doch ist diese Form so stnrk dnrch Kieselerde verun'. 
reinigt, dass man auf eine nähere Untersuchung derselben verzichten muss. 

Fig. 83. Scheibenfönnige, durchsichtige Körper rnn 0 · 23mm im Durchmesser und mit einer Öffnung in 
der Mitte, die vielleicht Stielglieder junger Crinoiden sind. ' 
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